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Das Briefkasten-Paradies
So schön wie auf unserem Titelbild sehen die Schweizer Adressen von interna-

tionalen Konzernen meist nicht aus. In Schaffhausen sind zum Teil sogar 

mehrere in einem einzigen Briefkasten untergebracht – ohne Büros, ohne 

Angestellte. Sie schätzen vor allem die tiefe Steuerbelastung, mit der sie vom 

Kanton umgarnt werden. Das hat Tradition: Schon in den Zwanzigerjahren war 

unser Kanton ein Eldorado für Briefkastenfirmen. Seiten 2 bis 5
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Adieu Steuerflüchtlinge

Schon in den Zwanzigerjahren war Schaffhau-
sen ein Paradies für Firmen, die man heute als 
Holdings oder Domizilgesellschaften bezeichnen 
würde, wie der Artikel auf Seite 5 zeigt. Nach der 
Deindustrialisierung hat der Kanton die Ansied-
lung solcher Unternehmen wieder als Geschäfts-
modell entdeckt – mit der Folge, dass Grosskon-
zerne in Schaffhausen einen Briefkasten miete-
ten. Einige davon haben wir auf Seite 3 unter die 
Lupe genommen. International und insbesonde-
re von Seiten der OECD wächst aber seit Jahren 
der Druck auf die Steueroase Schweiz, und die-
se scheint endlich bereit, die Steuerschlupflöcher 
zu schliessen und die Privilegien abzuschaffen.

Die «az» hat schon im Juli darüber geschrie-
ben, wie die Regierung mit der Unternehmens-
steuerreform III umgehen will: Wenn den Hol-
dings und ähnlichen Gebilden nicht mehr die 
Hälfte der Steuerlast geschenkt werden darf, will 
sie die Besteuerung aller Unternehmen um einen 
Viertel senken. Das erscheint alternativlos, wenn 
man den Kanton Schaffhausen separat betrach-
tet, denn die privilegierten Firmen zahlen einen 
ziemlichen Brocken an die gesamten Steuerein-
nahmen des Kantons. Viele Kantone haben einen 
ähnlichen Kurs angekündigt.

Betrachtet man die ganze Schweiz, ergibt sich 
jedoch ein Problem: Der vorliegende Vorschlag  
Unternehmenssteuerreform III verstärkt den 
Konkurrenzkampf unter den Kantonen, anstatt 
ihn zu mildern. Wozu dieses «Race to the Bot-

tom» führt, sieht man schon heute in der Steu-
erstatistik des Kantons Schaffhausen: Das Total 
des steuerbaren Gewinnes aller Unternehmen 
hat sich seit 2005 mehr als verdoppelt, der Steu-
erertrag von juristischen Personen blieb aber 
auf etwa gleichem Niveau.

Gegen eine weitere Verschärfung des ruinö-
sen Steuerwettbewerbs zwischen den Kantonen 
würde etwas weniger Föderalismus helfen. Der 
Bund könnte die direkte Bundessteuer bei Unter-
nehmen erhöhen – nicht um sich zu bereichern, 
sondern um die Mehreinnahmen mit einem fai-
ren Verteilschlüssel wieder an die Kantone zu-
rückzugeben. So hätten diese weniger Anreiz, 
sich fortlaufend gegenseitig zu unterbieten. 

Wenn wir die Holdingprivilegien abschaffen 
würden, ohne gleichzeitig auf Kantons ebene die 
Steuerbelastung aller Firmen zu senken, würden 
bestimmt einige Firmen die Schweiz verlassen. 
Das könnte laut einigen Experten aber einen po-
sitiven Effekt haben: Es würde sich gewissermas-
sen die Spreu vom Weizen trennen. Schmarot-
zer und Steuerflüchtlinge, die allein wegen der 
tiefen Fiskalbelastung hier sind, würden sich 
in neuen Paradiesen einnisten. Diejenigen aber, 
die in der Schweiz investiert haben, nachhalti-
ge Arbeitsplätze schaffen und auch die zahlrei-
chen anderen Vorteile des Standorts schätzen, 
würden bleiben.

Für den Artikel auf Seite 3 konnten wir nicht 
herausfinden, wieviel beispielsweise Wal-Mart 
jährlich an Steuern bezahlt. Das ist eigentlich 
auch egal, denn angesichts der Geschäftsprakti-
ken dieses Konzerns sollten wir aus moralischen 
Gründen vielleicht schon heute auf sein Geld ver-
zichten. Wenn wir solche Firmen wirklich brau-
chen, steht es um den Kanton viel schlimmer, als 
wir glauben. Wal-Mart soll seinen Briefkasten 
in einem der anderen Steuerparadiese aufstel-
len. Adieu und gute Reise.

Mattias Greuter über 
die (noch) legalen 
Tricks der Holdings
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Was machen Grosskonzerne wie Wal-Mart und Amazon in Schaffhausen?

Nur «eine kleine Präsenz»
Der Kanton Schaffhausen ist attraktiv für Holdings und andere steuerprivilegierte Unternehmens-

formen. Bei einem bestens vernetzten Treuhänder laufen die Fäden von 22 Firmen zusammen. 

Mattias Greuter

«An Briefkastenfirmen bin ich nicht in-
teressiert», erklärte der ehemalige Wirt-
schaftsförderer Thomas Holenstein ein-
mal, sein Nachfolger Christoph Schär-
rer schliesst sich dieser Aussage an. Fir-
men, die per Definition an ihrem Schaff-
hauser Sitz keine Angestellten und keine 
Geschäftstätigkeit haben, heissen offizi-
ell Domizilgesellschaften, und von die-
sen gibt es – Stand 2013 – in der Tat nur 
zehn. Auch ihr Beitrag an das Steuersubs-
trat ist mit rund einem Promille der Kan-
tonssteuereinnahmen von juristischen 
Personen vernachlässigbar.

Doch es gibt auch andere Firmen, zu-
meist Holdinggesellschaften, die in 
Schaffhausen einen Sitz ohne Personal 
unterhalten. An der Bachstrasse 56, wo 
sich einst die Redaktionsräume des 
Schaffhauser Fernsehens befanden, sind 
in einem einzigen Haus 22 Firmen unter-
gebracht. Es gibt nicht einmal für jede ei-
nen eigenen Briefkasten. Ein Name sticht 

ins Auge: «Wal-Mart Holdings Internatio-
nal Ltd».

Weltweit 76 Milliarden verteilt
Wal-Mart: Supermarkt-Gigant aus den 
USA, umsatzstärkstes Unternehmen und 
grösster Arbeitgeber der Welt, dabei no-
torisch gewerkschaftsfeindlich und ne-
benbei grösster Verkäufer von Schuss-
waffen in den USA. Dieser Konzern be-
treibt in Schaffhausen eine Holding, mit 
dem Zweck «Erwerb, Halten und Verwal-
ten von Beteiligungen an Gesellschaften 
sowie Finanzierungstätigkeiten jeglicher 
Art». Aktienkapital: 551 Millionen Fran-
ken, bis 2003 waren es gar 2,5 Milliar-
den. Im Juni dieses Jahres veröffentlich-
te «Americans for Tax Fairness», ein Zu-
sammenschluss von NGOs, eine Studie, 
wonach der Wal-Mart-Konzern zur Steu-
ervermeidung mindestens 76 Milliarden 
Dollar auf 15 Steuerparadiese verteilt 
hat, in denen der Konzern keine Geschäf-
te betreibt. Mit dabei: Die Schweiz, ge-
nauer gesagt die Bachstrasse 56 in Schaff-

hausen. Hier ist nicht nur die «Wal-Mart 
Holdings International Ltd» domiziliert, 
sondern auch drei weitere Tochterfirmen 
des Konzerns. Dieser  bewegt in Schaff-
hausen grosse Summen: 2011 schluckte 
die Wal-Mart-Holding eine anderen Toch-
terfirma, die bis dahin ebenfalls im glei-
chen Haus untergebracht war, und über-
nahm dabei Aktiven und Fremdkapital in 
der Höhe von 20 Milliarden Franken. Of-
fenbar parkiert Wal-Mart in der Schweiz 
Geld, hat aber keine Einkaufsläden und 
keine Büros. Die Pressestelle des Kon-
zerns in Arkansas bestätigt, in Schaff-
hausen keine Angestellten zu haben. Der 
Konzern habe «eine kleine Präsenz» und 
eine Drittfirma mit der «lokalen Buch-
haltung» beauftragt.

Ein Mann, 22 Mandate
Diese Drittfirma dürfte wahrscheinlich 
die Treuhandfirma «Klauser & Partner» 
sein. Ihr Chef, Bernhard Klauser, sitzt 
auch im Verwaltungsrat der Wal-Mart-
Holding und in der Geschäftsleitung von 
zwei der drei anderen Wal-Mart-Tochter-
firmen an der Bachstrasse.

In Schaffhausen ist Bernhard Klauser 
bestens mit Politik und Wirtschaft ver-
netzt: Er arbeitete im Auftrag der Regie-
rung und in leitender Funktion beim ers-
ten Sparpaket (ESH1) und beim Reform-
projekt «sh.auf» mit, später war er Präsi-
dent von Schaffhauserland Tourismus 
und Mitglied der Konsultativkommission 
für Wirtschaftsfragen, heute ist er Vorsit-
zender der IVS-Wirtschaftskommission 
und Verwaltungsratspräsident der Regio-
nalen Verkehrsbetriebe Schaffhausen 
(RVSH).

Bernhard Klauser möchte gegenüber 
der «az» keine Stellung nehmen. Eine 
kurze Recherche im Handelsregister 
zeigt: Klauser ist (neben seiner eigenen 
Firma und RVSH) an 22 Firmen beteiligt, 
viele davon sind Holdings oder Zweignie-
derlassungen internationaler Konzerne. 
Er sitzt in zwölf Verwaltungsräten und 
präsidiert deren fünf (inklusive RVSH). 
Ausserdem sitzt er in der Geschäftslei-

Wal-Mart treibt den Begriff «Briefkastenfirma» auf die Spitze: In Schaffhausen teilen 
sich drei Wal-Mart-Tochterfirmen mit einem weiteren Unternehmen einen Briefkasten.
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tung von zehn weiteren Unternehmen, 
darunter die Zweigniederlassung von 
Amazon. Die Briefkästen von sechs Fir-
men hat er direkt beim Büro seiner Treu-
handfirma untergebracht.

Der Druck wächst 
Wenn Konzerne wie Wal-Mart in der 
Schweiz eine Niederlassung unterhal-
ten, geht es meist um Steueroptimie-
rung. Dass internationale Giganten in 
der Schweiz kaum Steuern zahlen, hat 
Schlagzeilen gemacht und die Verhand-
lungsposition gegenüber der EU ge-
schwächt. «Die Schweiz hat sich jahre-
lang einen Dreck um den internationalen 
Druck geschert», sagt Peter Hug, aussen-
politischer Sekretär der SP-Bundeshaus-
fraktion. Das Ergebnis sei, dass «viele 
wichtige Verträge auf Eis liegen», weil 
die EU nicht mehr zu Abschlüssen bereit 
ist, bis die Schweiz die Steuerschlupf-
löcher schliesst. Nun kommt unter der 
Leitung von Eveline Widmer-Schlumpf 
etwas  Bewegung in die Sache, die an-
gestrebte Unternehmenssteuer reform III 
soll der Sonderbesteuerung von Holdings 
und Verwaltungsgesellschaften ein Ende 
bereiten.

Für den Bund geht es um viel: Über drei 
Milliarden an direkten Bundessteuern 
nimmt er von den Sonderstatusgesell-
schaften ein, die von den Kantonen mit 
Steuerprivilegien umgarnt werden. Wie 
stark der Kanton Schaffhausen profi-
tiert, hat die Regierung bei der Präsenta-

tion der Steuerstatistik im Sommer auf-
gezeigt: 10 Domizilgesellschaften, 190 ge-
mischte Gesellschaften und 187 Holdings 
bezahlen 41 Millionen Franken Kantons-
steuern, was 35 Prozent der Steuern von 
juristischen Personen entspricht. Dazu 
kommen 33 Millionen Franken, die der 
Kanton als Anteil an den direkten Bun-

dessteuern dieser Firmen zurückerhält. 
Dies, obwohl die Steuerbelastung für die-
se Firmen halb so gross ist wie für ordent-
lich besteuerte Unternehmen (siehe Kas-
ten).

Niemand weiss, ob sie bleiben
Der Plan der Regierung ist es, die Steu-
erbelastung aller Firmen auf das inter-
national konkurrenzfähige Niveau von 
12 Prozent zu senken, wenn Statusge-
sellschaften nicht mehr privilegiert be-
handelt werden dürfen. Dennoch rech-
net sie damit, dass 40 Prozent der privi-
legiert behandelten Firmen den Kanton 
oder gleich die Schweiz verlassen könn-
ten. Das ist jedoch nicht weiter schlimm, 
denn mit der höheren Besteuerung der-
jenigen, die bleiben, sollten die Verlus-
te nach Berechnungen des Kantons kom-
pensiert werden können.

Ob das realistisch ist, kann noch nie-
mand beurteilen. Fest steht aber, dass die 
Regierung sich gezwungen sieht, allen 
Unternehmen ein grosses Steuerge-
schenk von einem Viertel der Steuerlast 
zu machen, um die Einnahmen der heu-
te privilegiert behandelten Firmen nicht 
ganz zu verlieren. Und das zeigt letztlich, 
wie abhängig wir uns in den vergangenen 
Jahrzehnten von Konzernen wie Wal-
Mart gemacht haben.

Die Besteuerung von Holdings
«Holdinggesellschaft» ist auf Kantons-
ebene eine eigene Steuerkategorie. 
Eine Holding erwirtschaftet mindes-
tens zwei Drittel ihres Gewinns mit Be-
teiligungen an anderen Unternehmen 

– sie ist also eine Firma, die Firmen be-
sitzt. Die Besteuerung von Holdings auf 
Kantons- und Bundesebene setzt sich 
in Schaffhausen wie folgt zusammen:

Gewinnsteuer: Holdings sind von der 
Gewinnsteuer auf Kantonsebene befreit, 
bezahlen diese aber auf der  Ebene der 
direkten Bundessteuer. 17 Prozent da-
von fliessen an den Kanton zurück. Al-
lerdings erhalten Holdings einen Abzug, 
für denjenigen Teil des Gewinns, der 
über Beteiligungen erwirtschaftet wird. 
Damit kann eine Holding die Gewinn-
steuer fast auf null senken, ausserdem 
werden Finanz- und Verwaltungskosten 
(etwa die Kosten für Bankgeschäfte oder 
die Saläre von Verwaltungsräten) be-
rücksichtigt, so dass manche Holdings 

keine Gewinnsteuern bezahlen, auch 
wenn sie Gewinn schreiben.

Kapitalsteuer: Das Kapital der Hol-
ding wird vom Kanton mit 0,0025 Pro-
zent besteuert (ordentlich besteuerte 
Unternehmen: 0,1 Prozent), wobei ein 
Minimum von 100 Franken besteht.

Insgesamt bedeutet das, dass eine 
Holding im «Optimalfall» mit einer 
Steuerrechnung von 100 Franken da-
vonkommt. Wenn sie die Gewinnsteu-
er nicht mit den angesprochenen Ab-
zügen umgehen kann, liegt die Steuer-
belastung bei 7,8 Prozent, während sie 
für ordentlich besteuerte Unterneh-
men 16 Prozent beträgt.

Beim Nutzen, den der Kanton von Sta-
tusgesellschaften hat, rechnet die Regie-
rung gerne die Arbeitsplätze und die 
Steuern der Angstellten hinzu. Bei Hol-
dings fallen aber diese nicht ins Ge-
wicht, weil sie naturgemäss keine oder 
sehr wenige Angestellte haben. (mg.)

Angst vor Steuern, aber keine Platzangst: Dieses Haus an der Bachstrasse beherbergt 
22 Firmen – unter anderem eine Holding des Wal-Mart-Konzerns.  Fotos: Peter Pfister
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In den 1920er-Jahren war Schaffhausen ein Eldorado für Briefkastenfirmen

Von der Gewinnsteuer befreit
Im Dezember 1919 gaben die Schaffhauser Stimmbürger grünes Licht für ein neues Steuergesetz. Es 

rollte Unternehmen, die nur ihren Sitz in Schaffhausen hatten, aber keinen Produktionsbetrieb, den 

roten Teppich aus.

Bernhard Ott

Vom neuen Gesetz profitierten haupt-
sächlich die reinen Briefkastenfirmen. 
Sie hatten phantasievolle Namen wie 
Consolidation AG oder Bonaviva Petrole-
um AG und waren zu Beginn der 1920er-
Jahre in Schaffhausen neu gegründet 
worden. Ihr Aktienkapital war für die da-
malige Zeit beträchtlich (500'000 Fran-
ken bei der Consolidation AG, 600'000 
bei der Bonaviva Petroleum AG), aber das 
hatte seinen Grund, denn sowohl Conso-
lidation wie Bonaviva Petroleum waren 
reine Beteiligungsgesellschaften ohne 
produktive Tätigkeit. 

Diese Firmen brauchten in Schaffhau-
sen lediglich einen Briefkasten und der 
befand sich in den meisten Fällen bei An-
wälten wie Ludwig Peyer, Carl Labhart 
oder Carl Spahn. Es gibt allerdings auch 
exotische Ausnahmen. So war die Ende 
Dezember 1920 gegründete Tela AG bei 
«Frl. Ellen Steffen, Buchhalterin» an der 
Vorstadt 40/42 domiziliert.

Warum war Schaffhausen nach 1920 
ein begehrter Ort für gut gepolsterte Neu-
gründungen? Die Antwort dürfte kaum 
überraschen: weil in Schaffhausen das 
neue Steuergesetz einige sehr attraktive 
Bestimmungen für juristische Personen 
enthielt. Schon damals sah man sich in 
Konkurrenz zum Kanton Zürich und hat-
te bei der Gewinnbesteuerung höhere Ab-
züge eingebaut, um die Zürcher zu über-
trumpfen. So war in Schaffhausen im Ge-
gensatz zum Kanton Zürich eine Verzin-
sung des Grundkapitals von fünf Prozent 
steuerfrei. 

Nur Kapitalsteuer
Besonders verlockend muss darüber hi-
naus der Artikel 27c des Gesetzes gewe-
sen sein. Er bestimmte, dass «juristische 
Personen, die zwar den Hauptsitz im Kan-
ton Schaffhausen, aber keinen Geschäfts-
betrieb haben», von der Ertragssteuer be-
freit seien. Das bedeutete, dass die Ge-
sellschaften, die nach der Inkraftsetzung 

des Gesetzes am 1. Januar 1920 in Schaff-
hausen neu gegründet wurden oder  
ihren Sitz in unseren Kanton verlegten, 
ihren Gewinn nicht versteuern mussten. 
Die oft international agierenden Brief-
kastenfirmen zahlten nur eine kleine  
Kapitalsteuer. 

Mit dem vom Stimmvolk am 14. De-
zember 1919 genehmigten Steuergesetz 
hatte Schaffhausen also einen Coup ge-
landet – bis andere Kantone nachzogen, 
aber das ist nicht mehr Gegenstand die-
ses Artikels. Vielmehr soll noch der Frage 
nachgegangen werden, warum das Ge-
setz, das so ungemein grosszügig gegen-
über den juristischen Personen war, mit 
einem Ja-Anteil von 80 Prozent akzeptiert 
wurde, und das erst noch in einer poli-
tisch aufgewühlten Zeit. Warum hat sich 
zum Beispiel die Schaffhauser Linke nur 

ein Jahr nach dem erfolglosen General-
streik nicht quergelegt? 

Sie hat, so scheint es, den Braten nicht 
gerochen beziehungsweise die Tragweite 
der Steuergeschenke nicht gesehen. Erst 
ein Jahr später, im November 1920, däm-
merten der SP die fatalen Folgen: Die na-
türlichen Personen müssten jetzt 60 Pro-
zent mehr Steuern bezahlen, die juristi-
schen 14 Prozent weniger, so ihre Klage. 
Mit einer Volksinitiative versuchte die SP 
höhere Freibeträge für natürliche Perso-
nen zu erreichen und die Bevorzugung 
der juristischen Personen abzudämpfen. 
Aber auch die SP-Initiative wollte den rei-
nen Beteiligungsgesellschaften nicht hö-
here Steuern zumuten. Sie überlebten in 
der Folge mehrere Steuergesetzrevisionen 
ungeschoren. Erst das Steuergesetz von 
1956 beendete ihre Sonderbehandlung. 

Die Anwaltskanzlei von Ludwig Peyer (1873–1939) diente vielen Briefkasten-
firmen als Domiziladresse.  Foto: Staatsarchiv Schaffhausen
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Fabio Lüdi

Arm, verachtet und perspektivlos ent-
scheiden sich mehr und mehr Menschen, 
ihre Heimat zu verlassen. Ihre Hoffnung 
auf ein besseres, würdevolleres Leben 
treibt sie nach Westen, wo es Arbeit und 
Prosperität geben soll. Organisierte, pro-
fitorientierte Schlepper locken die Wirt-
schaftsf lüchtlinge mit falschen Verspre-
chen auf eine lange und gefährliche Rei-
se, die für einige mit einem Begräbnis auf 
See endet.

Dieses Szenario ist nicht etwa ein As-
pekt der momentanen Flüchtlingskrise. 
So ging es Mitte des 19. Jahrhunderts in 
der Schweiz und speziell im Kanton 
Schaffhausen zu und her, wie die «Schaff-
hauser Kantonsgeschichte des 19. und 20. 
Jahrhunderts» und Dilney Cunhas «Das 
Paradies in den Sümpfen» die damaligen 

Vorkommnisse schildern. Konjunkturell 
war der Kanton damals in keiner guten 
Verfassung. Die Bevölkerungsexplosion 
traf auf eine veraltete und unproduktive 
Landwirtschaft, während sich die Zünfte 
in der Stadt gegen die Industrialisierung 
stemmten, die die überschüssige Landbe-
völkerung hätte beschäftigen können. Al-
lein im Jahr 1853 gab es in Schaffhausen 
150 Hungertote und über 30 Prozent der 
Bürger lebten unterhalb des absoluten 
Existenzminimums. In dieser Situation 
schien die Emigration nach Nord- und 
Südamerika für viele der einzige Ausweg. 
Die Gemeinden des Kantons boten den 
Auswanderern finanzielle Unterstüt-
zung, froh, die Last, die die Armen dar-
stellten, loszuwerden.

Anfang des 19. Jahrhunderts war ein 
starker Bevölkerungszuwachs zu ver-
zeichnen. Das führte dazu, dass das Land 

in Regionen wie dem Oberklettgau oder 
Schleitheim immer mehr zerstückelt 
wurde. Denn während beispielsweise in 
Stein am Rhein beim Erbfall das Ältesten-
recht galt, musste das Land andernorts 
unter allen Nachkommen aufgeteilt wer-
den. Das führte zu Klein- und Kleinstbe-
trieben, die aufgrund ihrer Grösse und 
veralteten Anbaumethoden nicht mehr 
überlebensfähig waren. Die Landwirt-
schaft konnte so die Nachfrage nach Nah-
rungsmitteln bald nicht mehr decken.

Wurzeln und Schnecken essen
Die Situation verschlimmerte sich noch, 
als das damalige Grossherzogtum Baden 
1835 dem Deutschen Zollverein beitrat 
und so dessen Zölle übernahm. Schaff-
hausen war damals wirtschaftlich zum 
süddeutschen Raum orientiert und ver-
lor damit seinen wichtigsten Absatz-
markt. Als ab 1845 auch noch die Kartof-
felkrankheit die Kartoffeln im Boden ver-
faulen liess und anschliessend auf Reben 
und Getreidefelder übersprang, steckte 
der Kanton endgültig in einer Krise.

«Das ist aber nur die Spitze des Eis-
bergs», sagt Hans-Jürg Fehr, Historiker 
und Vorstandsmitglied des Vereins «Part-
nerschaft Schaffhausen-Joinville». «Ne-
ben den 150 Hungertoten sind Tausende 
andere einfach nur beinahe verhungert.» 
Die grassierende Armut führte so weit, 
dass Menschen in Erdlöchern in den Hü-
geln um Osterfingen wohnten. «Es gab 
damals noch keinen Sozialstaat, wie wir 
ihn heute kennen», erklärt Fehr, «die Ar-
menpflege oblag der Kirche.» Das Armen-
wesen, finanziert durch die Bevölkerung 
und von Kirche und lokaler Regierung 
verwaltet, stiess schnell an seine Gren-
zen. Denn nebst den ganz Armen habe es 
noch jene gegeben, denen es «nicht ganz 
so schlimm ging, dass sie Wurzeln oder 
Schnecken essen mussten», so Fehr.

Gemessen an anderen Wirtschaftsräu-
men kam die Industrialisierung in Schaff-
hausen erst spät in Gang. Während sich 
die Schweiz im 19. Jahrhundert zuse-
hends industrialisierte, war Schaffhau-

Vor 150 Jahren verliessen zahlreiche Wirtschaftsflüchtlinge den Kanton

Als bei uns Hunger herrschte
150 Hungertote zählte der Kanton Schaffhausen allein im Jahr 1853, die wirtschaftliche Situation war 

miserabel. Darum unterstützten die Behörden die Auswanderung der ärmsten Schichten aktiv.

Der Agent Emil de Paravicini wirbt Auswanderer an. (Fotos von den Dreharbeiten zum 
Auswanderer-Film «Suiços brasileiros» in Schleitheim im Juni 2009.) Fotos: Peter Pfister
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sen lange durch eine «ausgeprägte und 
resistente zünftische Organisation» ge-
prägt, wie es die Schaffhauser Kantonsge-
schichte ausdrückt. Die Zünfte handelten 
stark protektionistisch, sodass lange kei-
ne Industrialisierung stattfinden konnte, 
die die Arbeitskräfte vom Land hätte be-
schäftigen können. «Das hat das Problem 
der Überbevölkerung auf der Landschaft 
noch verschärft», meint Hans-Jürg Fehr.

Geförderte Auswanderung
Die Lösung für die Gemeinden mit vielen 
armen Einwohnern kam in Gestalt eines 
gewissen Emil de Paravicini. Dieser war 
der Schweizer Agent des «Colonisations-
Vereins von 1849 in Hamburg». Dieser Ver-
ein hatte das Ziel, Hamburger Wirtschafts-
interessen in Brasilien durch Gründung ei-
ner Kolonie im Südosten des Landes zu si-
chern. Um Kolonisten für den Verein zu 
gewinnen, wirbt Paravicini mit den para-
diesischen Verhältnissen in Brasilien. «Für 
ihn war das ein Geschäft», sagt Hans-Jürg 
Fehr. Für die Gemeinden war dies ideal, da 
sie so lediglich dafür zu sorgen brauchten, 
dass sich die Armen anwerben liessen.

Mit Darlehen sollten die Menschen zur 
Emigration motiviert werden. «Die Ge-
meinden haben diese Unterstützung eher 
knausrig betrieben», so Fehr. Aber da sie 
ein starkes Eigeninteresse hatten, griffen  
sie halt in die eigene Tasche. Doch die Rei-

se nach Brasilien war beschwerlich. «Es 
ist vergleichbar mit denjenigen, die heu-
te im Mittelmeer ertrinken», meint Hans-

Jürg Fehr. Nur, dass die Menschen damals 
nicht auf der Überfahrt ertrunken, son-
dern an Krankheiten und Seuchen gestor-
ben seien. «Praktisch auf jeder Schiffsrei-
se brach irgendeine Seuche aus», sagt der 
Historiker Fehr.

Gefahr in der Fremde
Auch nach Ankunft in der vielgepriese-
nen Kolonie waren die Siedler nicht sicher. 
Im ersten Jahr nach der Ankunft starben 
zehn Prozent der Siedler. Das ungewohn-
te Klima, Krankheiten und Hunger setz-
ten den Menschen zu, das Gebiet, das ur-
bar gemacht werden sollte, war sumpfig. 
«Sie sind wirklich nicht ins Paradies ge-
kommen», kommentiert Fehr die Umstän-
de, die damals vorgeherrscht haben.

Heute ist Joinville, die Kolonie von 
einst, eine prosperierende Industriestadt 
mit über 500'000 Einwohnern. Konjunk-
turell war das Projekt also ein Erfolg. 
Doch es gebe innerhalb Brasiliens eine 
wachsende Binnenmigration aus dem ar-
men Norden in den reichen Süden. «Das 
mögen viele in Joinville leider überhaupt 
nicht», so Fehr. Offenbar ist das Bewusst-
sein verblasst, dass die eigenen Vorfahren 
einmal selbst als arme Schlucker einge-
wandert sind.

Mit wenigen Habseligkeiten ging es auf die gefährliche Reise über den Atlantik.

Bei einem Mineneinsturz ums Leben gekommen
Ein letztes Kapitel der Schaffhauser 
Auswanderungsgeschichte ist in den 
offiziellen Amtsblättern des Kantons 
festgehalten. Dort werden noch Jahr-
zehnte nach dem Verebben der grossen 
Auswanderungswelle «Aufrufe von 
Verschollenen» publiziert. Der Hinter-
grund: Potenzielle Erben können even-
tuellen Besitz erst antreten, wenn ihre 
nach Nord- oder Südamerika ausge-
wanderten Angehörigen offiziell für 
verschollen erklärt werden, «so dass 
die aus ihrem Tode abgeleiteten Rech-
te geltend gemacht werden, wie wenn 
der Tod bewiesen wäre». 

Die trockenen Meldungen im Amts-
blatt lassen manchmal erahnen, wel-
che Dramen sich in der fernen neuen 
Heimat der Ausgewanderten abge-
spielt haben müssen. Als Illustration 
soll das Beispiel von Heinrich Ehrmann 
dienen: Im Sommer 1922 verlangte 
«ein Präsumptiverbe» die Verschollen-
erklärung von Heinrich Ehrmann, der 
1849 in Neunkirch als Sohn des Dre-

hers Philipp Ehrmann geboren worden 
war. Heinrich Ehrmann wanderte 1882 
nach Amerika aus, wo er sich zu Be-
ginn bei seinem Bruder Nathan in Indi-
ana aufhielt. 1886 arbeitete er in einer 
Silbermine in Pueblo, «die eingestürzt 
sein soll, wobei es viele Tote und Ver-
wundete gegeben habe. Es wird vermu-
tet, Heinrich Ehrmann sei dort ums Le-
ben gekommen. Eine Ausschreibung 
durch seinen Bruder in Amerika war 
erfolglos.»

Oft waren die Schaffhauser Auswan-
derer sehr jung. Die Brüder Johann 
und Wilhelm Enderli, auch das nur ein 
Beispiel von vielen, waren erst 20 bezie-
hungsweise 18 Jahre alt, als sie 1855 
Oberhallau für immer verliessen, um 
nach Südamerika auszuwandern. «Wil-
helm ist seither nachrichtenlos abwe-
send» heisst es im Bürokratendeutsch 
des Amtsblatts, die letzten Nachrich-
ten von Johann Enderli trafen 1864 in 
Oberhallau ein, dann brach der Kon-
takt ab. (B.O.)
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Kevin Brühlmann

Der Glanz der vielen lackierten Fenster-
läden, quasi Dorfdiscokugel, dieser Glanz 
trügt: Der Glarner Gemeinde Rüti geht es 
gar nicht gut. Bevölkerungsschwund, Fi-
nanzloch, Suche nach Milizpolitikern – 
das sind die grossen Sorgen des Mathi-
as Vögeli, als er 2002 Gemeindepräsident 
von Rüti wird. Was, runzelt man nun die 
Stirn, was zum Teufel hat das mit dem 
Kanton Schaffhausen zu tun? Die Ant-
wort ist einfach: viel, sehr viel. Denn Rüti 
gibt es, politisch gesehen, nicht mehr; 
das 360-Seelen-Dorf gehört seit 2011 zu 
Glarus Süd, einer aus 13 Dörfern fusio-
nierten Einheitsgemeinde. Und auch hier 
heisst der Gemeindepräsident Mathias 
Vögeli. Doch der Reihe nach.

Wie in vielen anderen Orten im Kanton 
Glarus bekundete man in Rüti erhebliche 
Probleme mit dem Niedergang der Textil-
industrie. Zwei grosse Baumwollfabriken 
hatten der Bevölkerung seit den 1850er-
Jahren Arbeit und der Gemeinde Zuzüger 
garantiert, sprich: gute Steuereinnahmen. 
Zu den besten Zeiten wohnten um die 
1000 Leute in Rüti. Doch gegen Ende des 

letzten Jahrhunderts kam der Fall; heute 
spricht man von einem Strukturwandel: 
Die Industrie schwächelte, entliess, schloss 
ihre Fabriken, und die Leute zogen weg.

Die gebeutelten Gemeinden
Was blieb, waren leere Häuser – und ein 
Schuldenberg, so gewaltig, dass Rüti un-
ter Aufsicht des Kantons gestellt wurde. 
Die Last der roten Zahlen drückte derart, 
dass man sogar kurz davor stand, zwei 
wunderschöne Gemeindealpen zu ver-
scherbeln, quasi Zwangsversteigerung 
des Tafelsilbers. «Im Kanton hat dich zu-
nächst niemand mehr ernst genommen», 
viele Anliegen fanden kein Gehör, erin-
nert sich Mathias Vögeli (57), der Gemein-
depräsident, der zuvor schon acht Jahre 
im Gemeinderat sass. Mit der Zeit aller-
dings brachte man die Finanzen wieder 
ins Lot, aber «längerfristig kann man das 
nicht halten», war sich Vögeli sicher. Da-
mit sprach er aus, was man in vielen Glar-
ner Dörfern dachte.

Doch die Schuldentilgung war nur eine 
Seite der Glarner Medaille. Die leeren 
Häuser mit den schmucken Fensterläden 
waren dem Dorfleben nicht gerade för-

derlich, also: das Milizsystem kroch auf 
dem Zahnfleisch. «Jetzt muss etwas ge-
hen», fand Vögeli, «und zwar etwas Grös-
seres.» Einige kleine Orte waren zwar be-
strebt, mit anderen zu fusionieren, doch 
letztlich blieb das nur Stückwerk, ein 
langsames, zähes Puzzlespiel. Ein Wan-
del musste eigenhändig angedacht wer-
den. Also beriet man im Kanton über eine 
Gemeindereform, ein Zehner-Modell, 
über die Reduktion von 25 auf zehn poli-
tische Gemeinden.

Dann ging alles drunter und drüber. An 
einem einzigen Tag, dem 7. Mai 2006, 
Stichwort Landsgemeinde. Nach vierma-
ligem Abstimmen per Hand, nach vier-
maligem «mehren» und «mindern» stand 
prompt fest: Im Kanton soll es nur noch 
drei Gemeinden geben, basta. Und bereits 
viereinhalb Jahre später wurde dieser Be-
schluss in die Praxis umgesetzt (trotz Kla-
gen dagegen), per 1. Januar 2011 gibt es 
nur noch drei Gemeinden: Glarus, Glarus 
Süd und Glarus Nord. Mit einem Mal war 
das Puzzle gelöst.

An jenem turbulenten Tag im Mai fand 
sich auch Mathias Vögeli unter den zig 
Rednern ein; mit einem flammenden Plä-

25 Dörfer, drei Gemeinden
Glarus ist Schweizer Klassenprimus, wenn es um Fusionen geht: Seit 2011 gibt es nur noch drei Gemein-

den im konservativen Kanton. Doch was taugt diese Reform? Und was kann Schaffhausen davon lernen?

Der Weg nach Glarus ist noch weit: Blick über Lohn auf die Glarner Alpen (in der Mitte, mit flachem Gipfel: der Glärnisch). 
 Foto: Peter Pfister
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doyer warb er für das Dreier-Modell. Der 
ehemalige SVP- und heutige BDP-Politiker 
war strikt gegen eine Reform mit zehn Ge-
meinden, da «hätten die einen fusionie-
ren müssen, die anderen nicht», und es 
wäre ein Ungleichgewicht entstanden. Er 
war auch der Meinung, dass man die Re-
form schnell vorantreiben müsse, damit 
den vielen gebeutelten Glarner Gemein-
den rasch geholfen werde.

Tagsüber wird gearbeitet
Nun ist es bald fünf Jahre her, seitdem 
auf den 25 Ortsschildern, jeweils unten, 
in Klammern, geschrieben steht: Glarus, 
Glarus Süd, Glarus Nord. Und man fragt 
sich: Hat sich die Reform bewährt?

«Absolut», meint Vögeli. Das beginnt bei 
ihm persönlich, denn seit eineinhalb Jah-
ren ist er Gemeindepräsident von Glarus 
Süd. Freilich, Mathias Vögeli war geduldig, 
wenn die Leute aus Rüti am Sonntagabend 
bei ihm anklopften und ihre Anliegen vor-
brachten; für ihn gehörte es dazu, dass er 
primär abends und am Wochenende für 
sein Amt arbeitete. Gleichwohl gesteht er 
ein: «Es ist eine grosse Entlastung für 
mich, dass ich 60 Prozent als Gemeinde-
präsident angestellt bin, aber vollamtlich 
und tagsüber wirken kann.» Nur die Sit-
zung des 15-köpfigen Gemeinderates, die 

findet jeweils um 18 Uhr statt, da wird 
weiterhin abends gearbeitet.

Auch die Bürokratie sei einfacher ge-
worden, etwa die Raumplanung: Jetzt 
könne das professionell geregelt werden; 
zuvor musste dies jede Kleinstgemeinde 
einzeln behandeln 
– und die Gemein-
deräte waren in 
der ihr zur Verfü-
gung stehenden 
Zeit oft überlastet 
mit solch komple-
xen Vorlagen. Für 
Vögeli ist klar, dass die Leistungen der öf-
fentlichen Hand insgesamt besser gewor-
den sind.

Doch ist nicht alles Gold, was glänzt; 
die Reform ist kein Allzweckmittel. Auch 
nach über viereinhalb Jahren ist sie nicht 
abgeschlossen. Noch immer muss sich 
Glarus Süd mit vielen Altlasten herum-
schlagen, welche die nun fusionierten 
Dörfer mit sich tragen, besonders infra-
strukturelle Dinge, Strassen, Stromnetze 
und so fort. Kurios ist folgende Aufschie-
berei: Mit der Reform mussten überall 
Hausnummern eingeführt werden; die 
Anschriften in den Dörfern lauteten «Bei 
der Barriere» oder «Im Posthof» und so 
ähnlich. Das wurde allerdings in einigen 
Gemeinden nicht getan, man befürchtete 
wohl zu gros sen Widerstand, und so habe 
es nach den Fusionen «ein riesiges Caba-
ret gegeben», erzählt Vögeli nicht ohne 
Belustigung.

Wegen ähnlich kleinen, aber auch grös-
seren hängigen Projekten in Glarus Süd 
betragen die jährlichen Nettoinvestitio-
nen durchschnittlich neun Millionen 
Franken, gemäss Adam Riese macht das 
fast 45 Millionen seit dem Januar 2011. 
Eine gewaltige Summe für eine Gemeinde 
mit knapp 10'000 Einwohnerinnen und 
Einwohnern – auch wenn Glarus Süd mit 
einer Fläche von 430 Quadratkilometern 
zweitgrösste Gemeinde der Schweiz ist.

Trotzdem interessiert natürlich: Wie 
hoch fällt das Sparpotenzial der Reform 
aus? Sechs Millionen pro Jahr, hat man 
einmal gesagt, sollte sie an Einsparungen 
bringen. Ob das wirklich stimmt, sei zur-
zeit nicht nachprüfbar, sagt Vögeli, weil: 
«nicht messbar». Ausserdem müsse man 
berücksichtigen, dass der (zuvor fast über-
all gleich hohe) Gemeindesteuerfuss um 
sechs Prozentpunkte gesenkt wurde, von 
122 auf 116. Doch er ist zuversichtlich, 
dass man in fünf Jahren mehr Wirkungen 
spüren werde, gerade finanziell.

Natürlich gibt es sie auch noch, die kriti-
schen Stimmen, die darauf warten, dass ir-
gendetwas nicht funktioniert. Und Leute, 
vor allem ältere, die sich ihrer Wurzeln be-
raubt fühlen. Aber, sagt Vögeli, grossmehr-
heitlich habe man sich mit der neuen Ord-

nung identifiziert. 
Die meisten neh-
men es gelassen: 
«Niemand sagt: Ich 
komme aus Glarus 
Süd. Sondern: Ich 
bin aus Rüti.» Und 
doch brauche es 

wohl noch eine Generation, bis der Wech-
sel in Fleisch und Blut übergegangen sei.

Zurück also zur Anfangsfrage: Was hat 
Glarus mit Schaffhausen zu tun? Die Ant-
wort bleibt dieselbe: viel, sehr viel.

Zwei Modelle
Auch Schaffhausen machte die Deindus-
trialisierung zu schaffen; zugegeben, der 
Strukturwandel erfolgte etwa zehn bis 
15 Jahre früher als im Glarnerland. Doch 
die heutigen Schwierigkeiten kleiner Ge-
meinden sind dieselben: Die Finanzie-
rung ist eine jährliche Gratwanderung, 
möglich zwar, aber nie sicher. Und Perso-
nal für politische Ämter wird mehr und 
mehr zur Mangelware. Für beide Proble-
me kann eine Reform «von oben» einiger-
massen zügig Abhilfe schaffen, wie der 
Fall Glarus zeigt. 

Nachdem eine Konsultativabstimmung 
aus juristischen Gründen gescheitert ist, 
werden im Schaffhauser Kantonsrat zur-
zeit zwei Modelle der Strukturreform dis-
kutiert: Einerseits die Variante mit dem 
selbsterklärenden Namen «Ein Kanton – 
eine Verwaltung»; andererseits «Leis-
tungsfähige Gemeinden», Fusionen ver-
schiedener Dörfer also zu «starken und 
gesunden» Gemeinden, wie es Volkswirt-
schaftsdirektor Ernst Landolt (SVP) aus-
drückt. Damit verspricht man sich auch 
eine Entlastung für den Kanton – zum 
Beispiel beim kantonalen Finanzaus-
gleich an die Gemeinden, dem er 2014 
rund zwei Millionen Franken beisteuerte. 
Doch zunächst soll das Volk voraussicht-
lich im Frühling 2016 darüber entschei-
den, ob es eine Reform überhaupt will.

Eines ist jedoch schon heute sicher: 
Eine Strukturreform, wie auch immer sie 
aussieht, wird die ramponierten Kantons-
finanzen nicht subito entlasten. Eine 
Wirkung ist erst nach vielen Jahren zu er-
warten – falls das überhaupt je messbar 
sein sollte.

Mathias Vögeli (BDP), Gemeindepräsident  von 
Glarus Süd: «Die Reform hat sich bewährt.» zVg

Die Einsparungen mit 
der Glarner Reform: 

«nicht messbar»



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 18. Oktober 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfr.  

Markus Sieber. Taufe von Mattia 
und Luisa. Predigt zu Apg. 11, 
18–30: «Was uns trennt und was 
uns verbindet». Fahrdienst

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit  
Pfr. Wolfram Kötter «Ehrfurcht 
vor dem Leben II. Zum Geden-
ken an Albert Schweitzer» 

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst mit Taufen im  St. Johann 
mit Pfr. Heinz Brauchart «Und 
ich hörte eine Million Stimmen 
singen» – Predigt zu Offb. 5,11, 
Chinderhüeti

10.45 Buchthalen: Gottesdienst mit 
Pfr. Markus Sieber,  Predigt zu 
Apg. 11, 18–30: «Was uns trennt 
und was uns verbindet»

Montag, 19. Oktober 
14.30 Gesamtstädtisch: Die Urspra-

che der Bibel: Der Jakobsweg 
im Alten Testament, mit Pfr.  
Markus Sieber, im Dach-
geschoss der Ochseschüür

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Sonntag, 18. Oktober
09.30 Chorraum, Gottesdienst für alle, 

von Frauen gestaltet.

16.15 Steig: Fiire mit de Chliine, mit 
Bea Graf, in der Steigkirche

17.00 Buchthalen: Lesegruppe im 
HofAckerZentrum

19.30 Gesamtstädtisch: Die Urspra-
che der Bibel: Der Jakobsweg 
im Alten Testament, mit Pfr. 
Markus Sieber, im Dach-
geschoss der Ochseschüür

Dienstag, 20. Oktober 
07.15 St. Johann-Münster: 

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
12.00 Steig: Senioren-Zmittag im 

Steigsaal. Anmeldung an das 
Sekretariat bis Montag, 12 Uhr, 
Tel. 052 625 38 56

14.00 Steig: Malkurs 14–16 Uhr, 
im Pavillon. Auskunft: 
theres.hintsch@bluewin.ch

14.30 St.Johann-Münster: Lesekreis 
im Saal Chirchgmeindhuus 
Ochseschüür

19.30 Buchthalen: Heilmeditation im 
HofAckerZentrum

Mittwoch, 21. Oktober 
14.30 Steig: Mittwochs-Café, 

14.30– 17.00 Uhr, im Steigsaal
19.30 St. Johann-Münster: Kontem-

plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(bitte Seiteneingang benutzen)

IN DEN STÄNDERAT

WALTER
VOGELSANGER

Regierungsrat Schaffhausen, 9. Oktober 2015
des Kantons Schaffhausen

Wir haben die schmerzliche Pfl icht, Ihnen mitzuteilen, dass

Dr. Peter Uehlinger
alt Staatsschreiber

im 89. Altersjahr verstorben ist.

Peter Uehlinger war von 1971 bis 1992 Staatsschreiber des Kantons 
Schaffhausen und Leiter der Staatskanzlei. Zuvor war er während 
14 Jahren als juristischer Sekretär der Staatskanzlei und als Staats-
schreiber-Stellvertreter tätig.

Der Kanton Schaffhausen verliert mit Peter Uehlinger eine Persönlichkeit, 
die sich während Jahrzehnten mit grossem Engagement für die Belan-
ge der Öffentlichkeit und das Wohl unseres Kantons eingesetzt hat. Der 
Regierungsrat gedenkt seiner in Dankbarkeit und spricht den Angehörigen 
sein tief empfundenes Beileid aus.

Im Namen des Regierungsrates
Der Präsident:
Ernst Landolt

Der Staatsschreiber-Stv.:
Christian Ritzmann

Donnerstag, 22. Oktober 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee
09.00 Buchthalen: Themencafé im 

HofAckerZentrum. Thema 
Docupass, mit Bruno Zanelli, 
Schaffhausen 

14.00 Buchthalen: Malkurs im 
HofAckerZentrum

18.45 St.Johann-Münster: Abendge-
bet im Münster mit persönlicher 
Segnung

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag , 18. Oktober
10.00 Erntedankgottesdienst im Trülli 

mit dem 4.-Klass-Unti und 
Dorothe Felix

–
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Fast plastisch wirkt diese Detailaufnahme einer Metalltonne, bei der durch das Abblättern des Belags ein faszi-
nierendes Farbenspiel entsteht. Foto: Peter Pfister

MALA WALZ

MALEREI ODER Fotogra-
fie? Auf den ersten Blick ist man  
etwas verwirrt, wenn man die Aus-
stellung in der Galerie Fronwag-
platz betritt. Hier meint man einen 
Mark Rothko zu entdecken, dort 
ein Wolkenbild von William Turner. 
Doch beim Nähertreten wird 
schnell klar: Hier handelt es sich 
um Fotografien. Auf einem Bild 
entdeckt man Seepocken und rea-
lisiert, dass es sich um Detailauf-
nahmen von Schiffsrümpfen han-
deln muss. Gekonnt hat der Schaff-
hauser Fotokünstler Thomas Greu-
ter derart nah auf die rostenden 
Flächen fokussiert, dass sich ihre 
Materialität auflöst und sie als ab-
strakte Bilder erscheinen.

Die Suche nach interes-
santen Farben und Formen führte 
Thomas Greuter in seinen Ferien 
in die kleine mittelalterliche Stadt 
Trogir an der Adriaküste in Kroa-

tien. Dort fand er auf seinen Spa-
ziergängen ein paar gestrandete 
Boote. Beim genaueren Betrach-
ten entdeckte er, dass die rosten-
den Schiffsrümpfe ganz ausserge-
wöhnliche Farbenspiele aufwie-
sen, und begann zu fotografieren: 
«Die Bewohner des Dorfes konn-
ten meine Freude an den verros-
teten Schiffen nicht wirklich nach-
vollziehen, für sie waren meine Fo-
tosujets lästiger Abfall. Sie be-
fürchteten, dieser könnte die 
Touristen abschrecken», be-
schreibt Greuter seine Begegnun-
gen mit der kroatischen Bevölke-
rung. Die ausgestellten Bilder sind 
kaum nachbearbeitet. Sie zeigen 
Farbverläufe, die durch Verwit-
terungen, den in  der Natur nagen-
den  Zahn der Zeit entstanden 
sind. 

Thomas Greuter stellt im 
Alter von 60 Jahren zum ersten 
Mal aus: «Das ist ein spannendes 
Experiment für mich»,  findet er. Als 

Sohn eines Juristen und einer Fo-
tografin in Schaffhausen geboren, 
entdeckte er schon in jungen Jah-
ren die Liebe zur Kunst. In der Kan-
tonsschule zeichnete er zur Freude 
seiner Mitschüler und Mitschüle-
rinnen gerne Karikaturen. «Damals 
entstand auch das Pseudonym 
Tito, das mir bis heute geblieben 
ist», erzählt Greuter, es habe aller-
dings nichts mit dem ehemaligen 
jugoslawischen Staatschef zu tun, 
wie viele zuerst vermuten.

Nach der Matura besuchte 
Greuter das Lehrerseminar und 
wurde Primarlehrer. Doch so ganz 
ohne eine künstlerische Tätigkeit  
zu leben, fiel dem jungen Mann 
schwer. Schon bald zog es ihn in 
den französischen Teil der Schweiz, 
wo er an der École Cantonale des 
Beaux Arts in Lausanne drei Se-
mester lang studierte. Nach der 
Rückkehr in den Kanton Schaffhau-
sen begann er mit experimentellen 
Arbeiten in Acryl.

Im Jahr 2009 entdeckte 
Greuter nach einer längeren Fami-
lienpause die Fotografie als seine 
persönliche Leidenschaft. «Zu An-
fang suchte ich in der Natur nach 
Farbspielen aller Art. Mittlerweile 
bin ich etwas von den kräftigen Far-
ben weg gekommen», beschreibt 
der Künstler seine Entwicklung.

Fotografie kann verschie-
dene Ansätze haben. Von der do-
kumentarischen Richtung erhofft 
man sich Einblicke in soziale oder 
andere Realitäten. Die abstrakte 
Fotografie dagegen versucht, dem 
Betrachter einen neuen Blickwin-
kel zu eröffnen. «Abstrakte Fotos 
gibt es eigentlich gar nicht», meint 
Greuter, «abstrakt wirkende Fotos 
würde meine Arbeit wohl besser 
beschreiben. Am Anfang steht ja 
immer ein in der Realität beste-
hendes Sujet, allein der Ausschnitt 
bestimmt die Wirkung des Bildes 
auf den Menschen.»

An der Vernissage erwar-
tet die Gäste ein feiner Apéro, 
dazu ein paar einführende Worte 
des Galeristen und Grafikers Wen-
del Oberli. Und am 30. Oktober 
findet eine besondere Veranstal-
tung in der Galerie statt: Jacqueli-
ne Wendle und Gérard Plouze in-
terpretieren verschiedene Stücke 
französischer Komponisten. 

GUT ZU WISSEN

Die Vernissage von Thomas 
Greuters Ausstellung «Titos Fotos» 
findet am Mittwoch, 21. Oktober, 
ab 17.30 Uhr in der Galerie Fron-
wagplatz in Schaffhausen statt. 
Die Ausstellung dauert bis zum 14. 
November und ist jeweils Donners-
tag und Freitag von 15 bis 18.30 Uhr, 
sowie Samstag von 10 bis 13 Uhr 
oder nach Vereinbarung (Tel. 052 
558 66 52) geöffnet.

Geheimnisse rostender Rümpfe
Thomas Greuter beschäftigt sich neben seinem Beruf als Primarlehrer leidenschaftlich mit der Kunst des 

Fotografierens. Die Ausstellung «Titos Fotos» gibt einen Einblick in sein Werk.
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MALA WALZ

SEINEN BEREITS fünf-
zigsten Geburtstag darf der Schaff-
hauser Club «Chäller» am kom-
menden Wochenende feiern. 1965 
öffnete das Lokal zum ersten Mal 
seine Pforten – dank langjährigem 
Engagement der Jugendlichen. 
Sie waren es nämlich, die – analog 
zu vielen anderen Städten – einen 
Ort forderten, wo sie unter sich 
sein konnten. Seien es nun Kon-
zerte, Theater, Ausstellungen oder 
einfach Partys. Und so wurde der 
Jugendkeller in den ersten Jahren 
regelrecht überrannt.

Zu einem Rückschlag kam 
es jedoch 1972: Nach einer Debat-
te über das angebliche «Drogen-
loch» Jugendkeller führte die Lehr-
lingsorganisation Hydra eigen-
mächtig Eingangskontrollen ein. 
Das passte längst nicht allen; die 
Hydra als radikaler Flügel der 68er-
Bewegung war umstritten. So kam 
es zu gewalttätigen Auseinander-
setzungen in der Altstadt – was 
dazu führte, dass der Jugendkeller 
für einige Monate geschlossen 
wurde. In den folgenden Jahrzehn-
ten gab es immer wieder Höhen 
und Tiefen für das Lokal, doch ir-
gendwie mauschelte man sich 
durch. Bis ins Jahr 2001. Damals 
wurde der absolute Tiefpunkt er-
reicht, und der Verein «Schaffhau-
ser Freizeitzentren», der den Ju-
gendkeller bis dahin geführt hat-
te, gab den Schlüssel und somit 
die Verantwortung an die Stadt 
zurück.

DAS SCHICKSAL

Doch auf die Krise folgte, 
wie so oft, die nächste Blütezeit: 
2005 wurde nämlich der Verein 
«Kultur im Chäller» gegründet, der 
Räumlichkeiten und Programm 
wieder auf Vordermann brachte. 
«In gewisser Weise ist dieses Auf 
und Ab vielleicht das Schicksal des 

Jugendkellers», meint Manuela 
Hanke, Vorstandsmitglied des Ver-
eins «Kultur im Chäller». Denn der 
Tank ihres Verein ist nach zehn Jah-
ren Engagement ziemlich leer. 

«Heutzutage ist es schwierig, Per-
sonen zu finden, die bereit sind, 
ehrenamtliche Arbeit zu leisten», 
findet Hanke. Ein weiteres, ein-
schneidendes Problem stellen die 
Finanzen dar: «Der Chäller erhält 
wesentlich weniger Subventionen  
von Stadt und Kanton als beispiels-
weise das TapTab oder die Kamm-
garn», erklärt Hanke weiter. Dabei 
handle es sich um eine Differenz 
von 20'000 Franken pro Jahr.

Warum seit Jahren an die-
ser ungleichen Behandlung festge-
halten wird, kann sie sich nicht er-
klären. «Eine Zeit lang haben wir 
versucht, an mehr Kulturgelder zu 
gelangen, aber als wir immer wie-

der abgewiesen wurden, haben 
wir schliesslich aufgegeben.» Hin-
zu komme, dass sich die Musikin-
teressen und Vorlieben der Ju-
gendlichen verschoben hätten, 
denn nicht nur der «Chäller» habe 
mit Besuchermangel zu kämpfen. 
Lokale, in denen Mainstream-Mu-
sik abgespielt wird, profitierten 
hingegen von dieser Verschie-
bung, findet Hanke. Trotz der zwei-
fellos schwierigen Umstände kam 
es für Hanke nicht in Frage, den 
«Chäller» aufzugeben – zu viel 
Herzblut und Erinnerungen hän-
gen an diesem Lokal.

Gleichwohl musste sich 
der Vorstand von «Kultur im Chäl-
ler» unter den gegebenen Um-
ständen dazu durchringen, einen 
Entscheid punkto Weiterführung 
des «Chällers» zu fällen. Er be-
schloss, in der nächsten Zeit keine 

eigenen Veranstaltungen mehr zu 
organisieren und den «Chäller» 
nur noch an Drittpersonen zu ver-
mieten. Zudem senke man die 
Mietpreise etwas, damit der 
«Chäller» möglichst allen offenste-
he, sagt Hanke. «Wir hoffen natür-
lich, dass sich so vielleicht auch 
neue Leute finden lassen, die ihn 
weiterführen wollen.»

Um den 50. Geburtstag 
des Lokals gebührend zu feiern, 
hat sich der Vorstand aber noch-
mals richtig ins Zeug gelegt. Zahl-
reiche Relikte aus älterer und jün-
gerer Vergangenheit wurden her-
vorgekramt und sorgfältig zur Aus-
stellung «50 Jahre Tanz und Kultur» 
zusammengefügt. Die histori-
schen Zeugnisse reichen von Me-
dienberichten über alte Flyer bis 
hin zu den Schwarz-Weiss-Fotos 
der Eröffnungsfeier von 1965 und 
vielen weiteren Veranstaltungen.

Die Hochs und Tiefs des «Chäller»
Der «Chäller» Schaffhausen feiert sein 50-jähriges Bestehen mit einer Ausstellung, welche die turbulente 

Geschichte des Lokals seit seiner Eröffnung dokumentiert.

Eröffnung des Jugendkellers 1965: Brav gescheitelt und in Schale er-
scheinen die Jugendlichen zum Tanz. Foto: «az»-Archiv

50 JAHRE 
KULTUR UND TANZ

Wer einen Einblick in die 
Geschichte des Schaffhauser 
Clubs erhalten möchte, ist an der 
Jubiläumsfeier goldrichtig. Diese  
(inkl. Vernissage der Ausstellung) 
beginnt am kommenden Sams-
tag (17.10.). Um 14 Uhr wird 
Stadtrat Simon Stocker als Mitbe-
gründer des Vereins «Kultur im 
Chäller» eine kurze Rede halten. 
Ausserdem erwartet die Gäste ein 
vielfältiges Buffet mit reichlich 
Speis und Trank. Am Abend geht 
es dann weiter mit der Funk-Rock-
Soul-Band «Dynamind» aus 
Schaffhausen. Am darauffolgen-
den Mittwoch (21.10.) wird die 
Ausstellung erneut geöffnet (16–
20 Uhr). Insgesamt eine Woche 
lang wird der Geburtstag des 
«Chällers» gefeiert. Die Veranstal-
tungen im Rahmen des 50-jähri-
gen Jubiläums sind  alle kosten-
los.
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VIERZIG JAHRE lebten 
Friedrich Dürrenmatt und seine 
Frau Lotti zusammen. Nach ihrem 
Tod 1983 stand der sonst wortge-
waltige Dürrenmatt stumm vor 
dem Nichts: «Ich muss mir irgend-
wie ein neues Leben erfi nden.» 
Die Krise überwand der Schriftstel-
ler mit einer neuen Liebe, die zu 
seiner zweiten Frau Charlotte Kerr. 

Die Regisseurin Sabine 
Gisiger porträtiert Dürrenmatt und 
die Beziehung zu seiner ersten 
Frau Lotti in einer Dokumentation, 
die einer Collage gleicht: Die Inter-
views mit Dürrenmatts Schwester 
Vroni (91) und den Kindern Peter 
(66) und Ruth (64), die zum ersten 
Mal öffentlich über den Vater spre-
chen, werden von Archivaufnah-
men umrahmt, die den Autor in in-
timen Momenten zeigen. Dürren-
matt ist manchmal schweigsam, 
dann wieder kindlich aufgeregt 
und immer humorvoll. Wenn man 
die Wahl zwischen zwei Todesar-
ten habe, sagte er mal, solle man 

sich nicht zu Tode ärgern, sondern 
sich lieber zu Tode lachen. 

Sabine Gisiger fokussiert 
auf die Liebe von Friedrich und Lot-
ti Dürrenmatt, verwendet jedoch 
zu grossen Teilen Filmmaterial, das 
von seiner zweiten Ehefrau Char-
lotte erstellt wurde. Diese bleibt 

aber meistens unsichtbar. Der Film 
widerspiegelt so die metaphori-
sche «Ménage-à-trois», die Dür-
renmatt mit Lotti und Charlotte ge-
führt hat. Das Porträt des Schrift-
stellers bleibt demnach eine bruch-
stückhafte Hommage. rl.
SA (17.10.) 20 H, SCHWANEN, STEIN AM RHEIN

Friedrich Dürrenmatt und sein Kakadu: Was sie sich wohl sagen? pd

MACHT UND Wider-
stand sind die zwei Antipoden der 
Diktatur. Entlang dieser zwei Be-
griffe erzählt der deutsch-bulgari-
sche Autor Ilija Trojanow die Ge-
schichte Bulgariens unter dem 
kommunistischen Regime. Troja-
now selbst fl üchtete mit seiner 
Familie 1971 nach Deutschland 
und hat mit dem Roman «Macht 
und Widerstand» sein Lebens-
werk geschaffen. Während seiner 
jahrelangen Recherche begegnete 
er zahlreichen Opfern und suchte 
nach der Stimme der Täter. Daraus 

enstand ein Roman, der zeigt, wie 
Menschenleben mit Ideologien 
verschmelzen können. Die Haupt-
fi guren Metodi, ein Ex-Geheim-
dienstmann, der auch nach der 
Wende seine alten Kontakte zu 
nutzen weiss, und Konstantin, An-
archist und Widerstandskämpfer, 
der von seiner Vergangenheit nicht 
loskommt, sind Antagonisten, die 
kläglich scheitern. Trojanow baut 
sie als Gegenpole auf, die sich 
auch im Nachhinein auf die eine 
oder die andere Seite schlagen, in 
Rechtfertigung und der ständigen 

Suche nach der «Wahrheit» leben 
und sich schliesslich in der Lüge 
einrichten und die Gegenwart ver-
gessen. Ilija Trojanow wagt eine ex-
emplarische Vergangeheitsbewäl-
tigung und wird mit seinem Werk 
der historischen Aufarbeitung in 
Bulgarien Auftrieb verleihen. Der 
europaweit bekannte und gefeier-
te Autor ist eines der Highlights 
der Schaffhauser Buchwoche und 
liest am Montag aus seinem Ro-
man «Macht und Widerstand» in 
der Stadtbibliothek. ausg.
MO (19.10.) 19.30 H, STADTBIBLIOTHEK (SH)Trojanows Lebenswerk. pd

Die Antipoden der Diktatur
Der deutsch-bulgarische Autor Ilija Trojanow erzählt die Geschichte des kom-

munistischen Bulgariens zwischen Macht und Widerstand.

Ein Blick ins Antlitz des Poeten
Das Filmporträt zeigt Dürrenmatts Liebe zu seiner ersten Frau Lotti. Eine Collage 

über das Leben des Autors, die auf den Aufnahmen seiner zweiten Frau basiert. 

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Dior and I. Dokumentarfi lm von Frédéric 
Tcheng über das Entstehen der ersten Dior-
Kollektion vom neuen Kreativdesigner Raf. 
Ov/d, ab 16 J., 90 min, Do-So 17 h, Mi 20 h. 
Schellen-Ursli. Dialekt, ab 6 J., 100 min,  
tägl. 17.30/20 h, Sa/So/Mi/ 14.30 h.
The Program. E/d/f, ab 10 J., 104 min, Mo-
Mi 17.30 h.
45 Years. E/d/f, ab 16 J., 95 min, Do-Di 20.15 h, 
Sa/So/Mi 14.30 h. 

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Hotel Transylvania 2 3D. Fortsetzung des 
Animationsfi lms rund um das Monsterholtel 
D, ab 6 J., tägl. 16.45 h, Do/Fr/Sa/So/Mi 14 
h, Fr/So/Di 19.45 h.
Crimson Peak. Horrorstreifen von Guillermo 
del Toro. D, ab 14 h, tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Black Mass. Jonny Depp verkörpert den 
Gangster James «Whitey» Bulger, der zum In-
formanten wird. D, ab 16 J., tägl. 16.45/19.45 h, 
Do/Fr/Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
American Ultra. Actionkomödie über einen 
nichtsahnenden Killer, der zu bekifft ist, um 
gefasst zu werden. D, ab 16 J., tägl. 17/20 h, 
Do/Fr/Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Opera Live: Otello. D E/d/f, ab 6 J., nur am 
Sa (17.10.) um 18.55 h.
The Martian 3D. D, ab 12 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Do/Fr/Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/
Sa 22.45 h. 
Sicario. D, ab 16 J., tägl. 20 h (fällt am 17.10. 
aus), Fr/Sa 22.45 h (fällt am 17.10. aus).
Pan 2D. D, ab 10 J., tägl. 17 h, Do/Fr/Sa/
So/Mi 14 h. 
Regression. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.30 h.
Inside Out 3D. D, ab 6 J., Do/Fr/Sa/So/Mi 
13.45 h, Do/Sa/Mo/Mi 19.45 h, (am 17.10. 
nur in 2D), Vorstellung in 2D tägl. 16.45 h.
The Visit. D, ab 14 J., Fr/Sa 22.45 h.
Maze Runner: The Scorch 2D. D, ab 12 J., 
tägl. 17 h (fällt am 17.10. aus).
Everest 2D. D, ab 12 J., tägl. 20 h.
Fack Ju Göhte 2. D, ab 12 J., tägl. 16.45/19.45 
h, Do/Fr/Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Der kleine Rabe Socke. D, ab 6 J., Do/Fr/
Sa/So/Mi 14 h.

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
45 Years. E/d, ab 10 J., 95 min, Fr (16.10.) 20 h.
Alles steht Kopf. D, ab 6 J., 104 min, Sa 
(17.10.) 15 h.
Dürrenmatt - eine Liebesgeschichte. Dia-
lekt, ab 10 J., Sa (17.10.) 20 h.
A la vie. F/d, ab 12 J., 104 min, So (18.10) 20 h.
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DONNERSTAG (15.10.)

Musik
Dave Douglas. Der amerikanische Trompeter 
spielt mit seinem Quintett zeitgemässen, swin-
genden Acoustic Jazz. 20.30 h, Gems, Singen 
(DE). 
Rob Ickes und Trey Hensley. Bluegrass, 
Country und Americana vom einzigartigen Duo 
aus Nashville. Reservationen unter Musikhaus 
Saitensprung 052 625 81 11, 20 h, Musik Club 
Orient (SH). 
Dies&Das
Schaffhauser Landsknechtführung. Ein hei-
terer Rundgang durch die Schaffhauser Stadtge-
schichte. Die Erkundungstour durch die Altstadt 
beinhaltet auch den Besuch eines alten Weinkel-
lers. Reservation unter Tel. 052 632 40 20. 18 h, 
Fronwagbrunnen (SH). 
Tavola Nr. 2. Das «Fine Seasons-Catering-
Team» organisiert eine «Tavola» im ehemaligen 
Restaurant «Mohrenkopf» in der Webergasse. 
Das herbstliche 5-Gänge-Menu wird von aus-
erlesenen Weinen von «Tanner WeinSein» be-
gleitet. 95 CHF, Reservation erforderlich unter 
info@fi neseasons.ch oder 079 307 45 55. 19 h, 
Mohrenkopf, Wiederholung am Fr. 16. Oktober.
Berufe stellen sich vor. Multimediaelektro-
niker/in (EFZ), 14 h, Anmeldung unter info@
sauterag.ch, Sauter AG (SH). 
Wandern Pro Senectute. Unter der Leitung 
von Hansjörg und Barbara Herzog, Treffpunkt 8 h, 
Schalterhalle SBB (SH). 
Worte
Abendgebet für den Frieden. 18.45 h, 
 Münsterkirche Allerheiligen (SH). 
Bedeutung und Positionierung von Frauen 
in KMU. Informationsveranstaltung des KMU 
Wirtschaftsforums Schaffhausen zum Fachaus-
weis «Unternehmensführung KMU», 18.30-21 h, 
Haus der Wirtschaft (SH). 
Skitouren am Polarkreis und Trekking in 
Nepal und am Kilimanjaro. Bildershow und 
Kurzvortrag von Hermann Berie, 19-21.30 h, 
Kletterzentrum Aranea (SH). 

FREITAG (16.10.)

Musik
Zürcher Jugendblasorchester. Abschluss-
konzert der 33. Lagerwoche des Zürcher Blas-
musikverbandes, 19.30 h, Mehrzweckhalle 
Schanz, Stein am Rhein. 
Blue Apple Quartett. Bernie Ruch präsentiert 
im Rahmen seines Jazzprojektes die Band rund 
um den Zürcher Saxophonisten Christian Mün-
chinger. 21 h, Musik Club Orient (SH). 
Brendan Monaghan. Der irische Singer-
Songwriter bezaubert mit seinen Eigenkompo-
sitionen mit Tiefgang und Herz, 20.30 h, Kultur-
beiz Dolder2. 

Worte
Eritreischer Festgottesdienst. Nächtlicher 
Gesangsgottesdienst unter der Leitung von Ge-
meindepfarrer Daniel Ghebretnsae, bei gutem 
Wetter Umzug ins Freie. Ab Mitternacht bis 9 h 
morgens, Steigkirche (SH). 
Stadtführung Stein am Rhein. Eine Zeitreise 
zurück ins mittelalterliche Stadtleben, 11.30-
12.30 h, Oberstadt 3, Stein am Rhein. 

SAMSTAG (17.10.)

Kunst
Die etwas Anderen: Engel in der Galerie. 
Mit der Säge gestaltete Holzskulpturen von 
Beni Engeler aus Guntershausen. 19 h, Alte 
Schmiede Büsingen (DE). 
Scheiterturm von Tadashi Kawamatas. Fi-
nissage und Abbaustart des prämierten Kunst-
projektes, ab 11.30 h, Kartause Ittingen, Warth.
Tag der offenen Tür der Kartause Ittingen. 
Alle Werkstätten und das Wohnheim haben ge-
öffnet und geben den Besucherinnen und Besu-
chern Einblick in die vielfältigen Arbeitsbereiche 
der 60 psychisch oder geistig beeinträchtigten 
Menschen. 11-17 h, Kartause Ittingen, Warth.
50 Jahre Tanz & Kultur. Der Jugendchäller 
zeigt anlässlich seines 50. Geburtstags Trou-
vailien, Fotografi en und Allerlei aus den letzten 
fünf Jahrzehnten, 14-18 h, Chäller (SH). 
Musik
5. Internationaler Uilleann Pipers Day. 
An diesem Tag feiern rund um die Welt viele 
Uilleann Pipers Clubs. In Schaffhausen werden 
Kurse in Uilleann Piping und Fiddles angebo-
ten. 8-11.30 h Informationsstand am Wochen-
markt, 9.15-12 h und 14-17.30 h Workshops und 
20.30-17.30 h Konzerte mit SanySaidap, John 
McSherry, Donal O'Connor und Paul Meehan, 
Haberhaus (SH). 
Dynamind. Die sechsköpfi ge Band aus Schaff-
hausen feiert 50 Jahre Jugendchäller und spielt 
Funk, Rock & Soul, 22 h, Chäller (SH). 
Cross Border Brass. Festwirtschaft, Barbe-
trieb und muskalische Unterhaltung von den 
Blauburgunder Musikanten bis zu Gordonblö, 
ab 17 h, Reckensaal, Thayngen. 
Dies&Das
Lindli-Lauf. Das Lindli wind zur Laufmeile. Die 
10 Kilometer lange Strecke beginnt und endet 
beim Salzstadel. Die Leichtathletik-Stars Mu-
jinga Kambundji und Kariem Hussein werden 
mitlaufen. Ab 14 h, Lindli (SH).
6. Technischer Flohmarkt. Technische Artikel 
von Computern über Haushaltsgeräte bis zu Fahr-
zeugen, 8-16 h, Ziegeleistrasse 2, Diessenhofen. 
Modellautorennen. Eurocup der Automodelle 
mit Elektromotoren, mit Festwirtschaft, 9-17.30 h, 
Rennbahn (SH). 

Bühne
Guten Tag, Frau Eule. Literarisch-musika-
lischer Wilhelm-Busch-Abend mit dem Schau-
spieler Jörg Wenzler, der Flötistin Reinhilde 
Klinghoff-Kühn und dem Gitarristen Werner 
Klinghoff. Reservation unter Tel. 078 662 26 74, 
20 h, Kunstschür, Stein am Rhein. 

SONNTAG (18.10.)

Dies&Das
Wandergruppe Naturfreunde SH. Wande-
rung über den Zugerberg, Treffpunkt um 7 h 
Schalterhalle SBB, Anmeldung unter Tel. 052 
649 39 00.
Chilbi Hallau. Festwirtschaft mit Trampolin 
springen, Büchsenwerfen und verschiedenen 
Chilbi-Ständen, 11-18 h, Hallau. 
Kunst
Offener Sonntag im Gipsmuseum. Gipsfi guren-
giessen, Besichtigung des Lüftungsschachtes, 
Führungen in den Gipsstollen, ab 14 h, Schleitheim. 
Ausfl ug. Werke von Jürg Attinger, Beat Erma-
tinger, Katharina Rähmi und Rolf Walter, ab 16 
h, Galerie Reinart, Neuhausen am Rheinfall. 

MONTAG (19.10.)

Worte
Lesung von Ilija Trojanow. Der bulgarisch-
deutsche Autor liest aus seinem neuen Roman 
«Macht und Widerstand». Reservation unter 
Tel. 052 624 52 33, Buchhandlung Bücher-Fass, 
19.30 h Stadtbibliothek (SH). 
Seniorenuniversität. Vortrag zum Thema 
«Männliches Gehirn – weibliches Gehirn. 
Wahrheit oder Mythos?» mit Prof. Dr. Martin 
Meyer, Professor für Neuropsychologie, Univer-
sität Zürich, 14.30 h, Parkcasino (SH). 

DIENSTAG (20.10.)

Dies&Das
Wandergruppe Verkehrsverein. Wande-
rung von Singen-Hallenbad über Friedinger 
Schlösschen, Steisslingen nach Beuren an der 
Aach, Treffpunkt 8 h, Schalterhalle SBB (SH). 
Worte
Der Beckenboden der Frau. Die Spezialisten 
der Frauenklinik geben Einblick in die Ursachen, 
mögliche Vorbeugung und Behandlung der Er-
krankungen, 19-20 h, Kantonsspital (SH).
Stemmlers Adler. Führung mit Urs Weibel, 
12.30 h, Museum Stemmler (SH). 

MITTWOCH (21.10.)

Kunst
Titos Fotos. Abstrakte Fotografi e. Thomas 
Greuter stellt erstmals sein fotografi sches 
Werk vor, Einführung von Wendel Oberli. Ab 
17.30 h, Galerie Fronwagplatz für Gegenwarts-
kunst. 
Offenes Atelier. Malen nach eigenen Vor-
stellungen, Austausch mit anderen. 19-22h, 
Anmeldung unter 079 321 38 90, ARTLounge 
Kunst und Kommunikation (SH). 
Die Brüder Eduard, Ernst und Max Gubler. 
Führung in der Kabinettausstellung mit Bettina 
Bussinger, 12.30h, Museum zu Allerheiligen (SH). 
50 Jahre Tanz & Kultur. Der Jugendchäller 
zeigt anlässlich seines 50. Geburtstags Trou-
vailien, Fotografi en und Allerlei aus den letzten 
fünf Jahrzehnten, 16-20 h, Chäller (SH). 
Bühne
«EUä» – Massimo Rocchi. Der bekannte Ko-
miker erzählt seine Version der Schweizer Ge-
schichte und wirft einen Blick auf die Nachbarn 
in Europa. Mi und Do, 19.30 h, Stadttheater (SH). 
Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Elektroinstallateur/
in (EFZ); Montage-Elektriker/in (EFZ), 14 h, An-
meldung unter 0 52 681 21 17, BBZ (SH). 
Elektroniker/in EFZ; Informatiker/in (Betriebsin-
formatik) EFZ, 14 h, Anmeldung unter 052 647 
50 09, Brütsch Elektronik AG, Uhwiesen.
Zeichner/in (Architektur) EFZ, 14 h, Anmeldung 
unter 052 624 77 26, Oechsli + Partner Archi-
tekten (SH). 
Schaffhauser Herbstmesse. Regionale und 
überregionale Aussteller präsentieren ihre 
Produkte, Sonderausstellung der Schweizer 
Armee, Festwirtschaft, 13.30-21.30 h, Zeug-
hauswiese (SH). 
Schaffhauser Wanderwege. Wanderung zum 
neuen Siblinger Randenturm mit Margrit Frie-
sacher, Treffpunkt 12.40 h, Bushof Linie 21 (SH).  
Wintersportartikelbörse. Ver- und Einkauf, 
Auskünfte bei claudia.lehmann@shinternet.ch, 
ab 9 h, Zentrum St. Konrad (SH). 

Impressum «ausgang.sh» ist die Freizeitbeilage der «schaffhauser az».

Verlag: az-Verlags AG, Webergasse 39, 8201 Schaffhausen. Redaktion: Andrina Wanner (aw.), Romina Loliva (rl.), Mala Walz (mw.)

AUSGANGSTIPP

Rob Ickes und Trey Hensley
Do (15.10.) 20 h, Orient (SH). 
Das einzigartige Duo aus Nashville  
spielt sich die Finger wund auf 
Dobro und Gitarre und überzeugt 
mit originalem Bluegrass und 
Country aus den Staaten. Yeah!

Schaffhausen
lagert, packt- weltweit
Mühlentalstrasse 174 
CH-8200 Schaffhausen 
+41(0) 526 44 08 80 
info@schaefli.ch 
www.schaefli.ch
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Romina Loliva

az Christine Thommen, was denken 
Sie, wenn Sie wieder von einem «KESB-
Vorfall» aus den Medien erfahren?
Christine Thommen Menschliche 
Schicksale sind immer berührend und las-
sen niemanden kalt. Tragische Fälle hat 
es schon immer gegeben, und das wird 
sich auch in Zukunft leider nicht gänz-
lich verhindern lassen. Die KESB ist nun 
mal eine der Behörden, die mit Menschen 
in schwierigen Situationen zu tun hat, al-
lerdings wird sie öfters als Zielscheibe ge-
sehen, sobald etwas schiefläuft. Die Leute 
suchen nach Schuldigen und finden sie bei 
der KESB. Es gibt Medien, die sich einspan-
nen lassen, einzelne Fälle hochstilisieren, 
aufgrund von einseitigen Aussagen Schlüs-
se ziehen und damit ein regelrechtes Bas-
hing betreiben. Das ist sehr bedauerlich.

Warum ist die KESB zum Reizwort ge-
worden?
Das hat sicherlich auch etwas mit dem 
Wechsel von der kommunalen zur kan-
tonalen Zuständigkeit zu tun. Früher wa-
ren oft Gemeinderatsmitglieder in der Vor-
mundschaftsbehörde und kannten die Be-
troffenen persönlich. Die KESB ist so gese-
hen weiter weg und wird als bürokratisches 
Gremium wahrgenommen. Das macht es 
einfacher, sie anzugreifen. Die Professio-
nalisierung, die stattgefunden hat, wird 
weniger gesehen oder sogar als Argument 
gegen die KESB verwendet. In Wahrheit 
bringen die Mitarbeitenden der KESB sehr 
viel Sozialkompetenz und gesunden Men-
schenverstand mit. Leider verkaufen sich 
negative Schlagzeilen gut, und es gibt Ein-
zelpersonen aus der Politik, die menschli-
che Schicksale für ihre eigene Agenda aus-
schlachten und Anschuldigungen machen.

Ihre Behörde wird unter anderem be-
zichtigt, die sogenannte «Sozialin-
dustrie» zu alimentieren. 
Dieser Begriff stellt alle sozialen Institu-
tionen, insbesondere die privaten, unter 
einen Generalverdacht. Man vermutet, 
dass Heime oder Familienbegleitungen 
aus Profitgier handeln oder sogar ihre 
Klienten künstlich in Abhängigkeit hal-
ten und damit Unsummen vom Staat kas-
sieren. Die KESB wird in diesem Zusam-
menhang als Zudienerin abgestempelt. 
Wir haben aber kein Interesse daran, pri-
vaten Institutionen zu Gewinnen zu ver-
helfen. Tatsächlich garantieren die Struk-
turen der KESB gerade auch die fachliche 
Überprüfung, ob solche Institutionen die 
ertwarteten Leistungen erbringen. Unse-
re Aufgabe ist es, Menschen Schutz und 
Hilfestellung zu bieten, nicht Kosten zu 
generieren.

KESB-Präsidentin Christine Thommen: «Unsere Aufgabe ist es, Menschen Schutz zu bieten, nicht Kosten zu generieren.» 

Christine Thommen über die Vorwürfe gegen die Kindes- und Erwachsenenschutzbehörde

«Ein regelrechtes Bashing»
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Was heisst das konkret? 
Beim Erwachsenenschutz handelt die 
KESB, wenn jemand aufgrund eines 
Schwächezustandes das Leben oder Tei-
le davon nicht eigenständig bewältigen 
kann. Es wird abgeklärt, inwiefern eine 
Person in gewissen Bereichen – zum Bei-
spiel bei den finanziellen Angelegenhei-
ten – Unterstützung benötigt. Bei Kin-
dern geht es um den Schutz vor einer Ge-
fährdung ihres Wohls. Die KESB agiert 
aber ausschliesslich subsidiär und nur, 
wenn die Familie, das Umfeld oder nie-
derschwellige Beratungsangebote nicht 
mehr greifen. Wir sind das letzte Glied 
der Kette. Die meisten Probleme kann 
man ohne KESB lösen.

Der Vorwurf, dass die KESB voreilig 
handle, Familien auseinanderreisse 
und die Leute praktisch entmündige, 
hält sich aber hartnäckig.
Wir beurteilen die Lage und versuchen, 
im Umkreis Lösungen zu finden. Manch-
mal reicht es beispielsweise, die Angehö-
rigen einer Person mit Behinderung an 
die Pro Infirmis zu vermitteln, manch-
mal müssen wir stärker eingreifen. Aber 
auch dann hebeln wir funktionierende 
Familienstrukturen nicht einfach aus. 
Allerdings gibt es sehr verzwickte Situa-
tionen, in denen Familienmitglieder die 
Lage unterschiedlich beurteilen, sich ge-
genseitig beschuldigen oder die Verant-
wortung nicht tragen können – oder 
wollen. In solchen Fällen ist es dienli-
cher, eine aussenstehende Person als Bei-
stand zu bestimmen. Wir entscheiden 

selten gegen den Willen der Betroffenen, 
sondern legen in den Gesprächen mit ih-
nen sehr viel Wert darauf, sie einzubin-
den und ihnen den Sinn und den Nutzen 
einer Massnahme zu erklären. Die Ein-
schränkung der Handlungsfähigkeit ist 
wirklich die letzte Massnahme, die man 
ergreifen soll.

Trotzdem werden den Betroffenen 
auch Vorgaben gemacht.
Wir gehen spezifisch vor und schneiden 
die Massnahmen auf den konkreten Be-
darf der Klienten zu. Es gibt Fälle, in de-
nen es klarwird, 
dass jemand den 
Überblick verloren 
hat, die Rechnun-
gen nicht mehr be-
zahlt, bereits be-
trieben wird und 
trotz Hilfestel-
lung seine Finanzen nicht im Griff hat, 
vielleicht das Geld gedankenlos ausgibt. 
Dann kann die KESB für diesen Bereich 
die Handlungsfähigkeit einschränken.

Liegt das nicht in der Freiheit des Ein-
zelnen, sein Geld so auszugeben, wie 
man will?
Ja, selbstverständlich. Das Entscheiden-
de ist, ob man sich der Konsequenzen be-
wusst ist. Wer aufgrund einer psychischen 

Erkrankung, einer Depression oder begin-
nender Demenz nicht mehr abschätzen 
kann, welche Auswirkungen Kontoplün-
derung haben kann, benötigt Unterstüt-
zung. Die Hürden für die Einschränkung 
der Handlungsfähigkeit sind jedoch sehr 
hoch. Meistens wird ein Beistand einge-
setzt, der mit den Betroffenen zusammen-
arbeitet, ein Budget erstellt und sich um 
die Begleichung der Ausgaben kümmert. 
Das ist zur Entlastung und vor allem zum 
Schutz der Person gemeint und nicht zu ih-
rer Entmündigung.

Wie bildet die 
KESB die Beistän-
de aus?
Es gibt drei Ar-
ten von Beistän-
den. Schaffhausen 
kennt die kommu-
nalen Berufsbei-

stände – ehemalige Amtsvormünder –, 
die von drei regionalen Berufsbeistand-
schaften mit Sitz in der Stadt Schaffhau-
sen gestellt werden. In Neuhausen und in 
Thayngen passiert das genauso. Die pri-
vaten Beistände – sie machen ungefähr 
einen Drittel aus –, die Angehörige sein 
können oder auch auf ehrenamtlicher Ba-
sis tätig sind, gehören auch dazu. Zudem 
führen auch die Pro Infirmis und die Pro 
Senectute eine Anzahl Mandate. Wenn 

«Wir hebeln funktionierende Familienstrukturen nicht einfach aus.» 

Christine Thommen
Die gebürtige Baslerin (38) lebt und 
arbeitet seit dreizehn Jahren in 
Schaffhausen. Nach ersten Erfah-
rungen beim Vormundschafts- und 
Erbschaftsamt der Stadt Schaffhau-
sen und beim Kantonsgericht wech-
selte die Juristin in die kantonale 
Verwaltung. 

Sie war wissenschaftliche Mitar-
beiterin und stellvertretende Depar-
tementsleiterin beim Erziehungsde-
partement und danach leitete sie die 
Koordinationsstelle für Aussenbezie-
hungen des Kantons. Seit Januar 
2013 ist sie vollamtliche Präsidentin 
der Kindes- und Erwachsenenschutz-
behörde KESB. (rl.) 

«Die meisten 
 Probleme kann man 

ohne KESB lösen»
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ein privater Beistand neu ein Mandat 
übernimmt, wird er von uns gecoacht, es 
gibt verschiedene Gespräche, wir verlan-
gen einen Betreibungs- und Strafregister-
auszug und werden nächstes Jahr auch 
wieder eine Schulung anbieten. Schutz-
massnahmen bei Kindern werden zudem 
immer von Berufsbeiständen betreut, da 
sie komplexer sind und eine höhere Pro-
fessionalität benötigen.

Die Gemeinden sind also immer noch 
involviert. Das Verhältnis war in den 
letzten zwei Jahren angespannt. Wie 
ist es heute?
Ich behaupte, es hat sich verbessert. Aber 
Tatsache ist: Die KESB ordnet Massnah-
men an, und die Gemeinden kommen für 
die Kosten auf. Solange das so bleibt, wird 
es Reibungsflächen geben. Wir sind ge-
setzlich verpflichtet, bei teuren Anord-
nungen, meistens bei Fremdplatzierun-
gen von Kindern und Jugendlichen oder 
Familienbegleitungen, die Gemeinden 
zu konsultieren, haben dazugelernt und 
kommunizieren offener. Die Gesprächsbe-
reitschaft seitens der KESB ist vorhanden.

Der Kanton Schaffhausen hat im Mai 
dieses Jahres eine Standesinitiative 
eingereicht, die ein Beschwerderecht 
für die Gemeinden ermöglichen soll. 
Was halten Sie davon?
Wenig. Das Bundesparlament – notabe-

ne unter der Federführung des ehema-
ligen Justizministers Christoph Blocher 
– und das kantonale Parlament haben 
die neue Organisationsstruktur und da-
mit auch das Auseinanderfallen von An-
ordnungs- und Finanzierungszustän-
digkeit mit grosser Mehrheit angenom-
men. Es gab sinnvolle Argumente für die 
Trennung der Ent-
scheidungskom-
petenzen und der 
 Finanzierung. Frü-
her konnte man 
in den Gemeinden 
die Kosten und den 
Bedarf einer Mass-
nahme gegeneinander ausspielen, was 
nicht immer zum Wohl der betroffenen 
Person ausfiel. Die KESB ist eine unab-
hängige Behörde, die bewusst ins Leben 
gerufen wurde, damit geeignete Mass-
nahmen ergriffen werden können. Das 
Beschwerderecht könnte zu einer Erlah-
mung der Prozesse führen, was unter 
Umständen gravierende Konsequenzen 
haben kann.

Nämlich?
Man muss es sich so vorstellen: Die KESB 
beschliesst die Fremdplatzierung eines 
Kindes. Das machen wir nicht leichtfer-
tig, weil es eine schwerwiegende Mass-
nahme für das Kind und für die Familie 
ist. Nun, wenn die Gemeinde Beschwer-

de einlegt und vor Obergericht klagt und 
wir deswegen bis zum Entscheid nicht 
zum Wohl des Kindes handeln können, 
widerstrebt das dem Sinn und Zweck des 
Kinderschutzes.

Kann man das Problem lösen, wenn 
der Kanton für die Finanzierung zu-

ständig wäre?
Das ist eine poli-
tische Entschei-
dung. Allerdings 
zeigt der Vergleich 
zu anderen Kanto-
nen, in welchen die 
Finanzierung kan-

tonal geregelt ist, dass sich die Situati-
on bedeutend entspannt. Die Gemeinden 
müssten trotzdem in irgendeiner Weise 
Zahlungen in einen kantonalen Topf tä-
tigen, wären aber dann nicht mehr so di-
rekt von kostenintensiven Massnahmen 
in ihrer Gemeinde betroffen. Das wür-
de die Abläufe straffen und uns ermög-
lichen, unsere Ressourcen besser einzu-
setzen.

Es ist bekannt, dass die KESB Schaff-
hausen im Vergleich zu den Empfeh-
lungen des Bundes klar unterdotiert 
ist. Wie bewältigen Sie die Arbeitslast?
Anfangs Jahr wurde unsere Dotation auf-
gestockt. Momentan stehen uns 1'375 
Stellenprozente zu Verfügung, das ist eine 
deutliche Verbesserung. Eine betriebs-
wirtschaftliche Analyse hat gezeigt, dass 
wir sehr effizient arbeiten und das Perso-
nal tatsächlich benötigen. Der Druck ist 
dennoch gross, wir müssen laufend Prio-
ritäten setzen. Mit durchschnittlich fünf 
Gefährdungsmeldungen am Tag sind wir 
sehr absorbiert.

Ist der Druck auch für die Klienten 
spürbar?
Manchmal geht es länger, bis wir einen 
Beschluss fassen können, weil wir nach 
Dringlichkeit gehen müssen. Auch die 
Beistände sind zum Teil stark belastet 
und können manchmal nicht den Kon-
takt zu den Klienten pflegen, den diese 
sich wünschen. Das führt manchmal zu 
Unmut, weil die Leute das Gefühl haben, 
man kümmere sich zu wenig um sie. 
Fakt ist aber, dass Beistände aufgrund 
der hohen Zahl an Mandaten gerade im 
persönlichen Bereich nicht die gleiche 
Unterstützung bieten können wie ein in-
taktes Umfeld. Ein Familienersatz sind 
sie nicht. 

Bei der KESB werden die Fälle im Tandem betreut. Hier Christine Thommen mit Tobias 
Wiedmer, Leiter des Fachsekretariates.  Fotos: Peter Pfister

«Mit fünf Meldungen 
am Tag sind wir sehr 

absorbiert»
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Bea Hauser

Turnlehrer Martin Keller sass für die FDP 
in den 1950er-Jahren im Grossen Stadtrat. 
Er erkannte recht früh, dass man «moder-
nen» Turnsport respektive Bewegungsleh-
re im Sommer einfach nicht mehr in der 
Badeanstalt im Rhein durchführen konn-
te. Zumal die «Rhiibadi» grös senmässig 
ans Ende ihrer Kapazität kam. Ende der 
1950er-, Anfang der 1960er-Jahre spros-
sen moderne Freibäder, Hallenbäder und 
sogar Eisbahnen in vielen Gemeinden wie 
aus dem Nichts aus der grünen Wiese. 
Auf der Breite gab es eine freie Landflä-
che von 45'000 Quadratmetern zwischen 
der Randen- und der Breitenaustras se. Als 
im Gros sen Stadtrat über ein mögliches 
Hallenbad oder gar über eine Eisbahn dis-
kutiert wurde, war immer mehr von die-
sem Standort  die Rede.

Kurz und gut, 1956 reichte FDP-Gross-
stadtrat Martin Keller eine Motion «zur 
Förderung einer Sportstätte» ein – und 
sie wurde grossmehrheitlich überwiesen. 
Ein Blick in die damaligen Zeitungen, die 
«Arbeiterzeitung» (AZ) und die «Schaff-
hauser Nachrichten» (SN), zeigt, wie viele 
Artikel und Zuschriften sich um ein mög-
liches Hallenbad und eine Eisbahn küm-
merten.

Eine Genossenschaft?
Vor allem von 1958 an fanden sowohl AZ 
wie auch SN engagierte Worte für eine 
Eisbahn und ein modernes Schwimm-
bad. 1960 schrieb Hugo Leu in der AZ: 
«Denkbar ist, dass die Schwimmbad- und 
Kunsteisbahn-Anlage als Genossenschaft 
zu  realisieren ist, wobei die Stadt einfach 
entsprechende Mittel als Anteilschein-
kapital einschiessen kann.» 

SN-Redaktor Kurt Bächtold legte 1961 
den Massstab auf einen besonderen As-
pekt einer eigenen Schwimm- und Eisan-
lage: «Gerade deshalb muss man der 
Volksgesundheit heute besondere Beach-
tung schenken.» 1962 wurde die Kunst-
eisbahn- und Schwimmgenossenschaft 
gegründet. Im gleichen Jahr fand der aus-
geschriebene Wettbewerb unter den Ar-
chitekten statt, den am Ende der in Zü-
rich lebende Schaffhauser Architekt 
Ernst Gisel gewann. 

Inzwischen gehörten die eingangs er-
wähnten 45'000 Quadratmeter Land der 
Stadt, und der Standort für die neue, mo-
derne Sportanlage war fixiert. 1963 nick-
ten Stadtrat und Grosser Stadtrat die Vor-
lage ab, und im Oktober 1963 kam es zur 
positiven Volksabstimmung. 1964 war 
Baubeginn. Dann wurde Geld gesammelt, 
denn das Budget für die Sportanlage be-
trug 6 Millionen Franken. Die neugegrün-
dete KSS brachte 1,5 Millionen Franken 
auf – mit Spenden von Privaten und der 
Industrie. 

Schon 1964 wurde der Stadtpolizist 
Achille Silvestri zum ersten Eis- und Ba-
demeister gewählt. Vor den Sportferien 
1965 wurde die Kunsteisbahn proviso-
risch eröffnet. Die AZ vom 25. Januar 
1965 zeigte ein Foto mit Hunderten von 
Leuten, viele davon Kinder, die selig im 
Kreis herumfuhren, auf Kunsteis eben. 
Die Erwachsenen zahlten 1.50 Franken 
Eintritt, die Lehrlinge und Studenten mit 
Legi 1 Franken. Für Kinder bis 16 Jahre 
kostete der Eintritt für die Eisbahn 50 
Rappen. Eine Woche später stand in der 
AZ, es hätten sich 1'600 Leute auf der Eis-
bahn aufgehalten. Das Bedürfnis war of-
fenbar gross. 

Im Juni 1965 feierten SN und AZ mit je 
einer Beilage die offizielle Eröffnung der 
KSS. Im Schwimmbad waren die Preise 
moderater; Erwachsene zahlten 1 Fran-
ken, Lehrlinge und Studierende mit Legi 
80 Rappen, Kinder 50 Rappen. In den Zei-
tungsbeilagen sah man Fotos der heute 
noch unveränderten Freibadanlage, mit 
einer grossen Grünfläche, des Hallen-

2016 feiert die Kunsteisbahn- und Schwimmbadgenossenschaft ihr 50-jähriges Bestehen

Ansturm bei der Eröffnung
Martin Keller, Turn- und Mathematiklehrer an der Mädchenrealschule, ist der Initiant der KSS auf der 

Breite. Heute ist die KSS-Freizeitanlage eine moderne und beliebte Sportstätte.

Der Eishockeyclub Schaffhausen kann auf einer modernen Eisbahn des KSS-Freizeit-
parks trainieren.  Fotos: Peter Leutert
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bads und der Kunsteisbahn. Für die Be-
völkerung, aber vor allem für die Schu-
len brach eine neue Zeit an. Im Winter 

konnten sie mit den Kindern nun regel-
mässig ins Hallenbad und im Sommer 
ins Freibad, beispielsweise um das Tauch-

brevet zu machen. Innert zwei Jahren 
ging keine Schule mehr in die Rhein-Ba-
deanstalt. 

Eine grosse Investition war der Einbau der Rutschbahn im Hallenbad. Heute hat die Gesellschaft mehr Ansprüche an ein Hal-
lenbad als vor 50 Jahren.   

Grosse Pläne für das Jubiläum vom nächsten Jahr
2016 feiert der Freizeitpark KSS sein 
50-Jahre-Jubiläum. Dazu haben sich 
die Verantwortlichen einige Attrak-
tionen einfallen lassen. Davon soll, so 
Ueli Jäger, KSS-Geschäftsführer seit 
Mitte des letzten Jahres, in erster Linie 
die Schaffhauser Bevölkerung profitie-
ren. Höhepunkt bildet das Spektakel 
«Eis im Park», das ab November 2016 
drei Monate dauern wird. Die Jubilä-
umsanlässe starten am 4. Juni 2016 
mit einem «Spiel ohne Grenzen». Im 
Mittelpunkt stehen Familien und Ver-
eine, die sich an diesem Tag in den un-
terschiedlichsten Disziplinen messen 
können. 

Aber wie geht es dem KSS-Freizeitpark, 
in den die Stadt Schaffhausen in den 
letzten 50 Jahren viele Millionen Fran-
ken gesteckt hat, finanziell? Im Jahr 
2014 erreichten die Einnahmen mit 
4'153'581 Millionen Franken einen neu-
en Höchststand. KSS-Geschäftsführer 
Ueli Jäger sagt dazu, er erwarte für das 
Jahr 2015 etwa die gleichen Zahlen. Das 
Hallenbad verliere bei schönstem Wet-
ter natürlich gegenüber dem Freibad. Es 

gibt bei den KSS-Verantwortlichen – 
Christian Heydecker ist Präsident der 
Verwaltung der Genossenschaft – eine 
Arbeitsgruppe mit Vertretern der Stadt, 
die die künftige Rechtsform überarbei-
ten wird. «Das sollte 2016 geklärt sein», 
so Ueli Jäger. Er meint, man solle zumin-
dest eine eigentständige Betreiberin 
bleiben. Früher habe die Stadt jedes De-
fizit «einfach» gedeckt; heute besteht 
zwischen der KSS und der Stadt eine 
Leistungsvereinbarung.

Soziale und öffentliche Aufgabe
«Wir haben eine soziale und öffentli-
che Aufgabe. Alle sollen ins Bad kom-
men können, und viele Kinder lernen 
bei uns während der Schulschwimm-
stunde schwimmen», erklärt der KSS-
Geschäftsführer weiter. Für eine – not-
wendige – Sanierung, in der alles aktua-
lisiert wird, und energetische Massnah-
men müssten 30 Millionen Franken 
budgetiert werden. «Das wissen der Ver-
waltungsrat wie auch die Vertreter der 
Stadt», so Ueli Jäger. 

Für den Höhepunkt der Jubiläums-

feierlichkeiten, das Spektakel «Eis im 
Park», sind 470'000 Franken budgetiert 
worden. Es wird eine coupierte, 350 
Meter lange Eispiste durch das Gelände 
des Freibads geben. «Das wird ein rich-
tiges Gaudi», so Ueli Jäger. Das Spekta-
kel wird gemäss Ueli Jäger durch Wer-
bepartner und die Billets für den An-
lass finanziert. (ha.)

Seit Mitte 2014 ist Ueli Jäger der 
Chef auf der KSS-Kommandobrücke.
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“Bürokratie abbauen,
Hochpreisinsel Schweiz
bekämpfen,

Zuwanderung senken und
Bilaterale erhalten.”

Reto Dubach - bürgerlich-liberaler Ständeratskandidat www.retodubach.ch

RETO DUBACH
in den

STÄNDERAT,
weil er über das notwendige 
Netzwerk und Rüstzeug verfügt, 
um das Beste für den Kanton
Schaffhausen herauszuholen.

Hannes A. Pantli
Schaffhausen
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Inserate aufgeben in der schaffhauser az:

inserate@shaz.ch

Die Evangelisch-reformierte Kirche des Kantons 
Schaffhausen umfasst dreissig Kirchgemeinden. Mit 
ihrem Motto «Gott feiern – Menschen helfen» versteht 
sie sich als tragendes und gestaltendes Glied unserer 
Gesellschaft. Der Kirchenrat leitet und verwaltet die 
Kantonalkirche und ist zugleich Aufsichtsbehörde.

Per 01.12. 2015 oder nach Vereinbarung suchen wir 
wegen der Pensionierung der Stelleninhaberin

Sekretär/Sekretärin  
des Kirchenrates (60%)
Ihr Arbeitsbereich:
• Führen des Sekretariats mit allen üblichen Aufgaben 
• Verfassen des Protokolls der Kirchenratssitzungen 
• Ansprechperson für Anliegen der Kirchgemeinden
• Erstellung von Urkunden im Zusammenhang mit 
 Kircheneintritten 
• Adressverwaltung
• Unterstützung der Kirchenräte/Kirchenrätinnen und 
 der Kirchenratsschreiberin
• Erstellung des jährlichen Geschäftsberichts 
• Führen des Archivs

Sie bringen mit:
• Eine kaufmännische oder vergleichbare Ausbildung
• Sehr gute Kenntnisse in der üblichen Bürosoftware
• Eine hohe Dienstleistungsorientierung 
• Freude am Mitwirken in kirchlichen Kontexten;  
 Vertrautheit mit kirchlichen Strukturen ist von Vorteil
• Kenntnisse im Archivwesen sind erwünscht

Es besteht die Möglichkeit, mit weiteren 10% als  
Sekretär/-in der Synode angestellt zu werden.

Schätzen Sie eine interessante, vielseitige und ab-
wechslungsreiche Tätigkeit, selbständiges Arbeiten in 
einem angenehmen Team sowie zeitgemässe Anstel-
lungsbedingungen? Dann schicken Sie Ihre vollständi-
ge Bewerbung bitte per Mail an: Kirchenratsschreiberin 
Gabriele Higel, gabriele.higel@ref-sh.ch, die Ihnen auch 
für telefonische Auskünfte zur Verfügung steht:  
052 620 38 91.
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Bea Hauser

Der Löhninger Gemeinderat Dieter Kunz 
gab seinen Rücktritt schon vor drei Mona-
ten bekannt. Lange passierte nichts. Am 1. 
Oktober aber nominierte die SVP Löhnin-
gen den parteilosen Verpackungstechnik-
Spezialisten Seref Gültabak für den frei 
werdenden Gemeinderatssitz. Nur einen 

Tag später stellte die SP Löhningen den ge-
rade zugezogenen Severin Müller als Kan-
didat auf. Am kommenden Wochenende 
findet also in Löhningen eine Kampfwahl 
statt.

Seref Gültabak ist 1973 in Schaffhausen 
geboren und hat dort die Primar- und Se-
kundarschule besucht. Nach der Maschi-
nenmechanikerlehre hat er Maschinenbau 

studiert und sich in Nachdiplomstudien 
zum Wirtschaftsingenieur und Verpa-
ckungstechnik-Spezialisten weitergebil-
det. Seref Gültabak wohnt seit Langem mit 
seiner Frau und den zwei Kindern in Löh-
ningen. Der 32-jährige Severin Müller ist 
zusammen mit zwei Geschwistern in Be-
ringen aufgewachsen. Nach der KV-Lehre 
hat er sich auf den IT-Support spezialisiert 

Freundschaftlicher Wahlkampf
Die Ersatzwahl für den Löhninger Gemeinderat wird plötzlich spannend. Nachdem sich während 

Wochen kein Interessent für den frei werdenden Sitz von Dieter Kunz finden liess, kommt es nun zu 

einer Kampfwahl.

Severin 
Müller 
möchte für 
die SP in 
den Ge-
meinderat 
gewählt 
werden.  
Foto: zVg

und ist heute als Software-Entwickler bei 
einer Informatikfirma in Zürich beschäf-
tigt.  

Marco Bächtold, Präsident der SP Löhnin-
gen, habe ihm erzählt, dass man monate-
lang einen Kandidaten bzw. eine Kandida-
tin für das frei werdende Amt im Gemein-
derat gesucht habe, sagt Severin Müller. 
Kaum in Löhningen ansässig, wusste Mül-
ler, dass ihn diese Aufgabe interessiert, 
weil es dabei hauptsächlich um Bildung 
und Umwelt geht. «Das sind für mich zwei 
zentrale politische Themen», meint der SP-
Kandidat. Was möchte er konkret in Löh-
ningen verändern? «Man redet immer 
mehr von Gemeindefusionen, Löhningen 
ist aber gross genug für eine eigene Verwal-
tung.» Dem Löhninger Gemeinderat stellt 
er ein gutes Zeugnis aus, und die Löhninger 
Schule sei nach dem Neubau des Schulhau-
ses für die Zukunft gerüstet.  Ganz allge-
mein wünscht sich Müller, dass mehr Mit-
tel in die Bildung investiert werden, zudem 
solle sich die Gemeinde vermehrt für den 
Umweltschutz engagieren. Beide Kandida-
ten verteilten Flyer in der Gemeinde und 
nahmen an einem gemeinsamen Auftritt 
teil. «Wir sind zwar politische Gegner, aber 
unser Wahlkampf ist durchaus freund-
schaftlich», so Severin Müller.

Umweltfreundlichkeit der Schaff hauser
Kandidierenden für National- und Ständerat

Die Natur hat keine Stimme. 
Deshalb braucht sie Ihre. 
Wählen Sie am 18. Oktober 2015 
umweltfreundliche PolitikerInnen!

Bisher abgegebene Umwelt-Wahlversprechen…
… für den Ständerat:

… für den Nationalrat:
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2 x 1 Eintritt für die Lesung von Ilija Trojanow

Der arme Tropf

Rätslerinnen und Rätsler, seid 
gegrüsst! Diese Woche müsst 
ihr ganz besonders genau le-
sen, denn wer gewinnen möch-
te, sollte genau den richtigen 
Zeitpunkt erwischen. Nun zu-
rück zur letzten Woche. Das 
war wohl etwas zu schwierig für 
euch, nur ein einziger erkannte 
die gesuchte Lösung, die da lau-
tet «öppertem d Chnöpf iietue» 
Deshalb geht der Preis von letz-
ter Woche an Andreas Linden-
meyer aus Schaffhausen. Wir 
wünschen unserem Gewinner 
natürlich unvergessliche Lese-
stunden.

Für diese Woche haben wir 
uns wieder ein neues Opfer ge-
sucht, das wir mit unseren Ge-
meinheiten piesacken können. 
Unser armer Redaktionshund 

musste für unsere Untaten her-
halten. Ganz fürsorglich wollten 
wir ihn vor der eisigen Kälte 
schützen, die morgens beim Lüf-
ten durch unsere Redaktion 
weht. Doch irgendwie versuchte 
er sich zu wehren, vermutlich 
weil er so unsere spannenden 
Gespräche nicht mehr belau-
schen konnte. mw.

Nanu, ist da wer auf den Hund gekommen? Foto: Peter Pfister

Mitmachen:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist diese Woche  
Sonntag, 18. Oktober, 18 Uhr!Parolen der «az»

Nationale Wahlen:
Nationalrat: Liste 4, 6, 8 oder 9

Anmerkung: Diese vier Listen von AL, SP, ÖBS und 
Juso sind Listenverbindungen eingegangen

Ständerat: Walter Vogelsanger

Abstimmung über das Tourismusgesetz:
Stimmfreigabe

 

12. ÖFFENTLICHE SITZUNG  
DES GROSSEN STADTRATES
Dienstag, 27. Oktober, 16.00 Uhr  
(Doppelsitzung) Kantonsratssaal

Traktandenliste:
1. Verfahrenspostulat Walter Hotz  vom 11. August 

2015: Untersuchung der Vorgänge im Al-
terszentrum Kirchhofplatz und der Amtsführung 
im Sozial- und Sicherheitsreferat

2. Vorlage des Stadtrates vom 25. Juni 2013: 
Botschaft zur Initiative «Eine Schuldenbremse 
für die Stadt Schaffhausen» der FDP und der 
Jungfreisinnigen der Stadt Schaffhausen, Stel-
lungnahme und Gegenvorschlag des Stadtrates

3. Bericht des Stadtrates vom 17. Juli 2012 zur 
Motion Wullschleger: «Gesunde und attraktive 
Finanzen»

4. Vorlage des Stadtrates vom 26. Mai 2015: 
Bauabrechnung Ersatzbau Kulturgüterdepot 
zu Allerheiligen mit Mieträumlichkeiten für ein 
Rechenzentrum KSD 

5. Bericht des Stadtrates vom 22. Juli 2015 zur 
Evaluation Videoüberwachung vom 31. März 
2015

6. Postulat Urs Tanner vom 28. April 2015: 
Bewerbung um das Label der UNICEF «Kinder-
freund-liche Gemeinde»

Die vollständige Traktandenliste finden Sie unter  
www.stadt-schaffhausen.ch

Schaffhausen, 14. Oktober 2015

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES:  
Die Präsidentin: Dr. Cornelia Stamm Hurter

Nächste Sitzung: Dienstag, 10. November 2015, 
18.00 Uhr 

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN

Das Extrablatt «Energie II»
erscheint am 19. November 2015 

in der «schaffhauser az»
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Montagmorgen in der Bahn-
hofsunterführung: Ein APG-
Angestellter überklebt ein  
Wahlplakat mit einer Werbung 
für Nespresso. Im Vorbeigehen 
kann ich gerade noch den Rest 
eines Namens lesen: «ALTER 
OGELSANGER». Diese Moment-
aufnahme passt ausgezeichnet 
zu meinem Gemütszustand, 
denn ich habe den Wahlkampf 
ziemlich satt und brauche drin-
gend einen Kaffee. (mg.)

 
Eine Gruppe von Ferienpäss-
lern schnupperte vor einer 
Woche Polizeiluft im Polizei-
posten Klettgau in Neunkirch. 

Dabei lernten die Kinder den 
Polizeiposten und sein Team, 
die Fahrzeuge beziehungswei-
se Ausrüstung der Schaffhau-
ser Polizei und die Sondergrup-
pe Wasserpolizei kennen. Dann 
zeigten die Polizisten Humor: 
«Unerwartet» sei die Funkmel-
dung eingegangen, dass ein 
Mann die nahe Bäckerei über-
fallen habe, steht in einer Me-
dienmitteilung. In der Fol-
ge konnte der Gesuchte beim 
Randenschulhaus umzingelt, 
verhaftet und in Handschel-
len zum Polizeiposten geführt 
werden. «Als Dank für ihren 
ruhmreichen Einsatz durften 
die Kinder das Diebesgut, das 

aus Weggli und Schoggitalern 
bestand, behalten bzw. verzer-
ren (sic!), bevor sie aus dem Po-
lizeidienst entlassen wurden», 
teilt uns die Schaffhauser Poli-
zei mit. Das nennt man Nach-
wuchsförderung! (ha.)

 
Sie kennen sicher noch das un-
verhoffte Glücksgefühl, wenn 
man als Kind an einem Selec-
ta-Automaten rüttelte und wie 
durch ein Wunder auf ein-
mal ein Schoggistängeli oder 
eine Tüte Salznüsschen in der 
Hand hielt. Ähnliche Glücks-
gefühle bereitete am Dienstag 
die vor der Volksapotheke in 

der Vordergasse postierte Ente, 
die ohne Reiter vor sich hin 
schaukelte. Anscheinend war 
der Franken, mit dem sie ge-
füttert worden war, noch nicht 
aufgebraucht. Eine Familie mit 
zwei kleinen Kindern packte 
die Gelegenheit beim Schopf. 
Erst stieg der kleine Junge auf, 
nur um nach vier Sprüngen 
seiner älteren Schwester Platz 
zu machen. Als die Ente im-
mer weiter galoppierte, durf-
te auch der Bruder noch ein-
mal, dann wieder die Schwes-
ter, und so weiter, bis die Eltern 
zum Aufbruch riefen. Die Ente 
machte unbeirrt weiter. (pp.)

Nun, da das Wahlkampfgetöse 
abebbt, ist es an der Zeit, sich 
wieder um Inhalte zu küm-
mern. Meinte man zumindest. 
Ob die neuen und alten Parla-
mentarier das allerdings tat-
sächlich tun, wage ich zu be-
zweifeln. Denn die nächsten 
Wahlen sind nie weit und beim 
Durchschnittsmedienkonsu-
menten kommen symbolträch-
tige Aktionen einfach besser 
an als zähe, komplexe Sachpo-
litik. Das gilt im ganzen bun-
ten Politspektrum einigermas-
sen uneingeschränkt und es 
liegt mir fern, als Politikerin 
für mich die Ausnahme zu be-
anspruchen. 

Allerdings bedürfen gros-
se Forderungen meines Erach-
tens einer gewissen Konsistenz. 
Zum Beispiel der Ruf nach Pri-
vatsphäre. Letztere ist näm-
lich arg in Bedrängnis, wie das 
überparteiliche Komitee der 
Volksinitiative «Ja zum Schutz 
der Privatsphäre» warnt. Vom 
«gläsernen Bürger» ist da die 
Rede, vom drohenden Miss-
brauch privater Daten. Den 

Initianten von SVP, FDP und 
CVP geht es bei ihrem Begehren 
um die Bewahrung des Bankge-
heimnisses und damit um den 
Schutz ihrer gutbetuchten Kli-
entel vor den Steuerbehörden. 
Anderenorts halten es diesel-
ben Exponenten mit der Privat-
sphäre dann wiederum nicht 
ganz so streng. 

Wenn es nämlich darum 
geht, dem Nachrichtendienst 
des Bundes weitgehende Be-
fugnisse zur Überwachung 
unbescholtener Bürger einzu-

räumen, wie dies mit dem vor 
kurzem verabschiedeten Nach-
richtendienstgesetz geschehen 
soll, kann auf Privatsphäre of-
fenbar gut verzichtet werden. 
Wie so oft soll die Rechtsord-
nung einmal wieder das Eigen-
tum schützen, die persönliche 
Freiheit in anderen Belangen 
darf ruhig eingeschränkt wer-
den – Privatsphäre ist offenbar 
nicht gleich Privatsphäre. Was 
paradox klingt, wird gerecht-
fertigt mit dem angeblich riesi-
gen Bedürfnis nach Sicherheit, 
die bislang offenbar ungenü-
gend gewährleistet sein soll. 

Ich persönlich verspüre kein 
solches Bedürfnis. Dies, obwohl 
ich in den letzten fünf Jahren 
gleich zweimal überfallen wur-
de. Im Gegenteil, ich fühle mich 
im höchsten Masse verunsi-
chert, wenn der Geheimdienst 
ohne Anlass meine E-Mails mit-
lesen, meine Telefongespräche 
belauschen und all dies noch 
für Ewigkeiten speichern darf. 
Wozu so etwas führt, wissen ei-
nige noch von der Fichenaffäre 
– wozu so etwas führen könn-

te, wenn man sich überlegt, 
was vor nicht einmal hundert 
Jahren im Herzen Europas ge-
schah, daran mag ich nicht ein-
mal denken.

Gern wird argumentiert, 
dass, wer nichts zu verbergen, 
auch nichts zu befürchten habe. 
Dem entgegne ich mit den Wor-
ten des Schriftstellers Ilija Tro-
janow, dessen Lesung am kom-
menden Montag in der Stadt-
bibliothek ich wärmstens 
empfehlen kann: Wer nichts zu 
verbergen hat, der hat längst 
alles verloren. Oder für diejeni-
gen, die es etwas altmodischer 
– und doch nicht minder aktu-
ell – mögen, mit US-Gründer-
vater Benjamin Franklin: Wer 
Freiheit für Sicherheit aufgibt, 
wird beides verlieren. Leute, die 
dem nicht beipflichten können, 
halten es wohl eher mit Thomas 
Hobbes’ Leviathan, wonach ein 
jeder seine Freiheit zugunsten 
von Sicherheit einer absolutis-
tischen Herrschaft opfern soll – 
in unseren Zeiten notabene ei-
ner absolutistischen Herrschaft 
von SVP, FDP und Konsorten. 

Susi Stühlinger fühlt sich 
gerade zutiefst freisinnig.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Wer Freiheit aufgibt …



Vorlesungen  
im Oktober 2015
19. Männliches Gehirn – 

weibliches Gehirn.  
Wahrheit oder Mythos?
Prof. Dr. Martin Meyer, 
Professor für Neuro- 
psychologie, Universität 
Zürich

26. Schweizer Politik  
zwischen Konfrontation  
und Kompromiss
Prof. Dr. Iwan Rickenba-
cher, Professor für Poli-
tische Kommunikation

Einzeleintritt Fr. 15.–
Park Casino Schaffhausen 
Beginn 14.30 Uhr
Tel. 079 772 46 18
www.seniorenuni-sh.ch  

 Schaffhauser 
  Buchwoche

Lesung mit

Ilija 
Trojanow

Macht und Widerstand

Montag, 19. Oktober 2015 • 19.30 Uhr
Stadtbibliothek Schaffhausen 
Eintritt: Fr. 15.– / 10.–
Reservation: Buchhandlung Bücher-Fass
info@buecherfass.ch oder 052 624 52 33

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 21. Oktober

Scala 1

Tägl. 17.30/20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr 

SCHELLEN-URSLI
Der Schweizer Kinderbuchklassiker von Alois Cari-
giet kommt in beeindruckender Form auf die gros-
se Leinwand. Von Oscar-Regisseur Xavier Koller. 
Dialekt  8/6 J.  100 min PREMIERE!

Scala 2

Do-Di 20.15 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr 

45 YEARS
Andrew Haigh zeigt einen Ehealltag im Ausnahme-
zustand mit scharfer Beobachtungsgabe und 
subtilem Humor. 
E/d/f  16 J.  95 min 3. W.

Mo-Mi 17.30 Uhr 

THE PROGRAM
Die Welt braucht Helden, und Lance Armstrong 
war der ultimative heroische Sportler. Die Wahrheit 
über einen der grössten Betrugsfälle unserer Zeit. 
E/d/f  12/6 J.  111 min 2. W.

Do-So 17.00, Mi 20.00 Uhr 

DIOR AND I
Der Dokumentarfi lm in der Regie von Frédéric 
Tcheng verfolgt das Entstehen der ersten Dior-
Kollektion vom neuen Kreativdesigner Raf. 
Ov/d  16 J.  90 min Bes.-Film

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online
 unter: www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

Schule für ganzheitliche  
Kräutermedizin (DE/CH)
Kurse, Aus- & Weiterbildung. 

Beginn nächste Grundausbildungen: 
Febr. 2016 (DE), Mai 2016 (CH)

www.heilpflanzenausbildungen.com
silviarominger@bluewin.ch 

MARTINA MUNZ 

NATIONALRAT

VERKEHR 
NEU DENKEN

EINWOHNERGEMEINDE
SCHAFFHAUSEN

Am Sonntag, 15. November 2015, fi nden statt:

KANTONALE 
ABSTIMMUNG UND WAHL
• Kredit für die bauliche Erweiterung und Anpas-

sung des Werkhofes Schweizersbild zur Bildung 
eines Kompetenzzentrums Tiefbau Schaffhausen

• Allfälliger zweiter Wahlgang Ständeratswahl

STÄDTISCHE 
ABSTIMMUNGEN
• Neubau Doppelkindergarten Herblingen Zentrum 
• Kompetenzzentrum Tiefbau Schaffhausen

Stimmberechtigt sind, unter Vorbehalt von Art. 4 
des Wahlgesetzes, alle in der Stadt Schaffhausen 
wohnhaften Aktivbürgerinnen und -bürger.

Die Teilnahme an den Abstimmungen und Wahlen 
ist bis zum 65. Altersjahr obligatorisch. Wer diese 
Pfl icht ohne Entschuldigung versäumt, hat 6 Franken 
zu bezahlen. Über die Aufstellung und Öffnungszei-
ten der Urnen orientiert die Rückseite des Stimmaus-
weises.

Bei der briefl ichen Stimmabgabe ist der Stimmaus-
weis unbedingt eigenhändig zu unterschreiben und 
beizulegen!

Die Zustellung der Abstimmungsvorlagen erfolgt 
haushaltweise. Weitere Exemplare können bei der 
Stadtkanzlei abgeholt oder angefordert werden.

Der Stadtpräsident:
Peter Neukomm

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Traditionelle Fischküche
und im Oktober spezie l l :

Miesmuscheln, frische Pilze, 
Kutteln und Rehpfeffer

VERSCHIEDENES

Modische Herbstneuheiten
aus Alpaca-Wolle, Kaschmir, Seide und 
Baumwolle in wunderschönen Farben.
C’est chic? – claro!

claro Weltladen, Webergasse 45, SH,
www.claro-schaffhausen.ch

BAZAR


